ien theils vom hellen 
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Basdeckers Reiseführer 


hält auf Lager 


L. ZONER, Buchhandlung 


Petrikauer⸗Straße Nr. 90. 
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Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſive Buftellung, 


Inland RE. 2.40, Ausland Rs. 3.50 vierteljährlich incl. Porto; 
Preis pro Exemplar 8 Kopeken. 
s Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 


Sonnabend, den 15. (27.) Juni 1896. 


Lodzer Cage 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Pr! ͤ v OK DENN NE HOKONOKON 


In land 


St. Petersburg. 
— Aus Kronſtadt melden die dortigen 


Blätter, daß S. K. H. der General⸗Admital, 


Großfürſt Alexei Altxandrowitſch am 20, Juni 
auf der acht „Strſela“ auf der Kleinen Rhede 


rintraf und daſelbſt von dem Oberkommandeur 


des Kronftädter Hafens begrüßt wurde. Se. K. Ho⸗ 
beit begab ſich dann in Begleitung S. K. H. des 
Herzogs Eugen Maximilianowitſch von Leuchten⸗ 
berg und der übrigen verſammelten Marine⸗Auto⸗ 
ritäten auf dem Dampfkutter „Kit“ zum unlähgft 
von weiter Fohrt zurückgekehrten Kreuzer „Rynda“, 
den er nach Begrüßung der Offiziere urd Mann⸗ 
ſchaften einer eingehenden Beſichtigung unterzog. 
Nachdem der Erlauchte General⸗Admiral die Bee 
man ung zu ihrer glücklichen Rückkehr beglück⸗ 
wünſcht, dampfte er nach dem Mittleren Hafen, 
nahm dort das neuerbaute, gigantifche Alexeſ⸗Dock 
in Augenſchein und beſuchte dann das im Kon⸗ 
ſtantin⸗Dock befindliche Geſchwader⸗Panzerſchi 
„Noparin.“ Gegen 12 Uhr Mittags kehrte der 
Großfürſt auf dem Kutter „Kit“ zur Pacht 
— nn 


Edelweiß. 
Eine Geſchichte aus den öſterreichſſchen Bergen. 


Drüben, jenſeits der weiten, blauſchimmern⸗ 
den Fläche des herrlichen Alpfeed, ſtieg ſchroff und 
ſteil, lothrecht faſt, die vielzackige, weſßgraue Fel⸗ 
ſenwand des Dradenfteind in die Lüfte. Aus den 
leichtbewegten glitzernden Wellen ſchien die mãäch⸗ 
tige Mauer empor zu fireben, deren einzelne Par» 
Sonnengold umfloſſen, 
theils wieder in tiefe Schatten getaucht waren. 
Wie eine vorfendfluthliche Welt, wie ein Monu⸗ 
ment der ewigen Schöpfung war das todte Geſtein 
onzuſchouen unter der weiten Kuppel des klar⸗ 
blauen Sommerhimmels, ein betückender Anblick 
in dirfer einzig ſchönen Beleuchtung. 

Ich ſtand auf dem Landungsſtege des kleinen 
Orrichens Loſpichl und erwartete die Ankunft des 


Do mpfere, der mich nach Scharflirg bringen ſollte, 


von wo ſch über den Sattel zum lieblichen Grotten⸗ 
jee, auf den Falkenſtein und nach St. Gilgen zu 
wandern gedachte. 

Mein Blick flog letzt hinüber nach der ſich 
breit dahinzichenden Felſenmauer, auf die hier 
und dort virklümmeitts Geflröpp, winziges Krumm⸗ 
holz zwiſchen den Steinriffen und Gteinrigen her⸗ 
vorwucherte. 

Wie lange das Auge jedoch auch nach den 
düfteren Schroffen der Drachenwand binflarren 
mochte, es konnte dort nicht das gerirgſte Leben 
erſpähen ... Dafür aber flogen meiner Seele 
zundert und bundert grauenhafte Gedanken, ein» 
berſchwirrend wie tin Schwarm düſteret Unglücks⸗ 
vögel, zu, und ich mußte entlich faſt beiäubt den 
Blick abwenden von der gigantiſch und zouber haft 
aus dem bewegunßsloſen 
den Steinwand, um nicht etwa gar tinem Schwin⸗ 
delanfalle oder einer Hallucinatſon auf dem 
ſchmolen grländerlofen Stehbrückch en 
zu fallen 

Wenige Augenblicke ſpäter, als ich wieder, 
wie gebannt von der Großartigkeit der Felſenſce⸗ 
nerje, hinüber und dann um mich blickte, bemerkte 


Steſpiegel emporſteigen⸗ 


zum Opfer 


„Strſela“ zurück, auf der ein Frühſtück ſervirt 
war, zu welchem ſämmtliche Herren der Begleitung, 
ſowie die Kommandeure des Kreuzets 
und des Panzerſchiffs „Navarin“ geladen waren.“ 
Um ¼ Uhr verließ die Yacht „Strjela“ in Ber’ 
gleitung des Dampfers „Newa“ den Hafen und 
nahm den Kurs nach Petersburg, wobei ſie auf 
der Kleinen Rhede dem Kreuzer „Rynda“ fignas 
lifirte: „Der Admiral äußert feine Zufriedenheit.“ 

Ueber das neue Altxei⸗Dock, deſſen Ein⸗ 
weihung demnächſt bevorſteht, bemerkt der „Kot⸗ 
lin,“ daß dieſes hinſichtlich feiner Dimenflonen 
alle vorhandenen ruſſiſchen Docks übertrifft; feine" 
Länge beträgt an 600 Fuß, die Breite 85 Fuß 
und die Tiefe 30 Fuß. Das Dock iſt nach einem 
neuen Syſtem erbaut. 


Kedackion und grpedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


182 Schiffe ausgelaufen waren, 


KEUKKAKKKKEHKÄKKKH 


„Rynda | witih und G. G. Jakobſon. 


7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. + — 
———— 


15. Jahrgang. 


ati 


Infertionsgebühren: 

Für dle fünfgefpaltene Petitzelle oder deren Raum, im Inſeratentheille 8 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 18 Kop. pre Zeilen. 

Sämmtliche Annoncen - Expeditionen des In- und Aubläubes nehmen für und 


Aufträge entgegen. 


— 


waſtopol mit 81, Batum mit 70, Feodoſia mit 
54, Windau mit 52 und Reval mit 51 Schiffen. 
Aus allen anderen Häfen find weniger als 50 | 
Schiffe ausgegangen. Die geringſte Schiffszahl 
entfällt auf Kronſtadt, das ja einen großen Theil 
des April hindurch noch durch Eis blockirt war. 
Im April 1895 ſtand Riga mit 129 Schiffen 
erſt an zweiter Stelle hinter Odeſſa, aus welchem 
Auch Libaus 
Schiffsverkehr war damals ſehr bedeutend (115 
Schiffe.) Im April 1894 war wieder Riga der 
beſuchteſte Hafen (202 Schiffe,) während den 
Odeſſarr Hafen nur 177 und den Libauer nur 
125 Schiffe verließen. 

— Die Speziallxpedition zur Beobachtung 
der Sonnenftſternſß, die bekanntlich am 28. Juli 


ſtattfinden wird, ſoll, wie die „Hon.“ erfahren, 
in der nächſten Woche aus St. Petersburg nach 


Nowofa Semlja abreiſen. Unter Anderem neh⸗ 
men an der Expedition Theil: der Direktor des 
phyfikaliſchen Kabinets der Kaiſerlichen Akademie 
der Wiſſenſchaften, Fürſt B. B. Golizyn, der 
Direktor des Obſervatoriums zu Pulkowo, O. A. 
Backlung, der Direktor des Jurfewer (Dyrpater) 
Obſervatoriums, Profeſſor Lewizki und die ges 
lehrten Konſervatoren des zoologiſchen Mufeums 
der Akademie der Wiſſenſchaften N. M. Knipo⸗ 
Die zur Beobach⸗ 
tung der Sonnenfinſterniß erforderlichen Inſtru⸗ 
mente und phyfikaliſchen Apparate, fowie die ge⸗ 
ſammte Bagage find bereits mit dem Schiffe 
„Kaifer Nikolaus II.“ nach Archangel abgeſandt. 
Die Beobachtung der Sonnenfinſternſß wird von 
dem an der Südküſte Nowafa Semlſas belegenen 
Dorfe Malye Karmakuly, eine der drei Haupt⸗ 
anfledelungen der großen aber öden Inſel, erfol⸗ 
gen. Was die Herren Knipowitſch und Jakobſon, 
ſowie die übrigen Zoologen betrifft, ſo werden 
dieſe die Aftronomen im genannten Dorfe zurück⸗ 
laſſen und ſich zu Unterſuchung der Fauna des 
Polarmeeres weiter nach Norden begeben. Die 


— Ueber den ruſſiſchen Schiffsverkehr im Erpedition gedenkt ſich zunächft nach Archangel 


April bringt der „pas. Ber.“ eine Tabelle, 
ter zufolge im Laufe dieſes Monats 1,239 
Schiffe mit mehr als 10 Fuß Tiefgang aus allen 
ai des Reiches ausgegangen find, während die 

obl derſelben im April 1895 — 1079 und 


zu wenden und von dort aus am 9. Juli auf 
dem Transportſchiff „Sſamofed“ die Reiſe nach 
Nowaia Semlſa auszutreten. Die Rückreſſe ſoll 
am 10. Auguft angetreten werden. 

— Der im October in Charkow ftattfindende 


1894 — 1140 beting. Am meiſten Schiffe weiſt Congreß der Montaninduſtriellen Rußlands wird 


ff im April 1896 der Rigaer Hafen auf, nämlich | über 


198, dann folgt Odeſſa mit 183, Noworoſſtisk 
mit 104, Libau mit 97, Nikolojew mit 89, Sſe⸗ 


ich ein bejahrtes Bäuerlein an meiner Seite, das 
wie ich das Eintreffen des Dampfſchiffes bier ab» 
wartete. Meinem Nachbar mochte wohl aufge⸗ 
fallen fein, daß mein Blick beſtändig nach der 
Drachenwand gerichtet war, die wirklich die weite 
wildromantiſche Landſchaft, Thal und Ger, ber 
herrſchte. Vielleicht kam auch ihm nun etwas 
von der Erhabenheit und behren Majeſtät dieſes 
fefjelnden Bildes in den Sinn, und es drängte 
ſich ibm die Erinnerung an ein Ereigniß auf, 
das ſich nahe ſeirem Heimathsörtchen, hier in 
Loſpichl, in den Tagen feiner Jugendzeit abge⸗ 
ſpielt hotte zum Entſetzen aller Dorfbewohner 
und der ganzen Gegend. Gewiß leitete den Alten 
ein ähulſcher Gedanke; denn er ſprach mich nun 
an und erzählte von jenem unheimlich anzu⸗ 
ſchauenden Steinkoloß drüben. 

Als er ſo nebenher ein Wort von der „trau⸗ 
rigen Geſchichte“ fallen ließ, die ſich einſt, als er 
noch ein feſcher Burſch war, dort zugetragen hatte, 
da bat ich ihn, mir fie doch mitzutheilen. 

Ich brauchte ihn auch nicht lange zu bitten 
darum, und er begann: 


„Es hat kein ſchöneres Mädel gegeben im | wenn fie ihm 


ganzen Gau und weit umher in jener Zeit, in 
der ſich das Unglück auf der Wand drüben zuge⸗ 
tragen hat. Vierzig Jahre find aut ſeitdem ſchon 
verfloſſen. Der Hofwirth im Oertel war ein 
ſteinreicher Kerl; aber fein Töͤchterl, die Annerl, 
war fiher noch ein größerer Schatz, als der es 
war, den er in harten Gulden in den Truhen 
liegen hatte. Ja, ungeſcheut darf man's ſagen: 
Sie war die ſchönſte Dirn in unſerem Seegau! 
Nicht nur die Burſchen aus der heimiſchen Ge⸗ 
gend und auf Stunden im Umkreis, auch die 
ſauberſten und keckſten und reichſten, wallfahrteten 
her nach Loſpichl und meinten, fie müßten es 
durihfegen der Eine oder der Andere, daß ihnen 
das Mädel gut fei, ſondern ſelbſt die Fremden, 


die in unſer Thal kamen oder die flädtifchen | 


Mannsleut', die ſich in der Semmkrszeit zu uns 
bier verirrten, trieben es arg genug um die 
Annerl; freilich umſonſt, ganz umſonſt. Es wat 
ein ſakriſch ſtolzts Dirndl, ein hochmüthigts Ding, 


das nicht nur auf den Reichthum, der ihr doch | blitzten. 


die vom Finanzminiſterium angeregte Frage 
der Errichtung eines Berg⸗Inſtituts in Südruß⸗ 
land zu entſchelden haben. Bekanntlich iſt diefe 


früher oder ſpäter zufahen mußte, auf den präch⸗ 
tigen Hof, darauf ſie ſaß, auf ihr verführeriſches | 
G'ſichtl, auf ihr witziges Plaudern, auf ihre fun⸗ 
kelnden Augen, auf ihr Göſchetl, das ſich fo lieb 
ſpitzen konnte, und auf die dichten ſchönen Zöpf’ 
ſtolz war, ſondern auch auf taufend andere Sachen 
noch, die es alle miteinander zuwege brachten, 
daß das Annerl eben Jeden, Jeden verrückt machte, 
der ſie ſah; ja, völlig verrückt. 

Ich muß es nur gleich ehrlich herausſagen 
— ob Sie nun lachen, beſter Herr, oder nicht — 
ich ſelber, ich ſelber bin damals ſtundenweit her⸗ 
getrappt nach Loſpichl, wenn mir der Roppel, das 
Dirndl wieder zu ſehen, in den Kopf gefliegen 
iſt. Schmunzeln Sie nicht, lieber Herr, ich war 
damals ein kernfriſcher, ſauberer Bub', der ſich 
vor einem ſchönen Mädel ſchon ſehen laſſen 
durfte. Aber auch mir hat's, wie ſo vielen An⸗ 
deren, da nichts weiter eingetragen, als ein 
„Grüß Dich Gott“ und noch etliche freundliche 
Wörteln .. So machte ſie's aber mit Allen! 

Ja, wenn das Mädel die Burſchen fo oer 
Reih' nach abgetrumpft und abgewieſen hätt', 
fo recht zuſetzten mit ihrer Süßig⸗ 
keit, es wär' ja eh' recht und gut geweſen! Aber 
nein, das that ſie nicht, die bochmüthige Dirn! 
.. . Jeden einzelnen dieſer Hans⸗Narren hielt 
fie feſt und ließ ihn an einem unſichtbaren 
Schnürchen baumeln und zappeln nach Herzensluſt. 

Jeder meinte und glaubte ſo, daß er der 
Rechte und Richtige und heimlich Auserwählte 
et, und daß das ſchlaue Annerl nur als Scho⸗ 
nung für dieſen Beglückten es nicht offenkundig 
werden laſſen und es nſcht ausſprechen mochte, 
damit ihm nicht etwa der große Troß der nicht 
begünſtigten Nebenbuhler einen böſen Schabernack 
oder noch Schlimmerts auffpiele. Jeder meinte, 
daß das Mädel alle übrigen Burſchen aus purem 
Mitleid in dem Glauben laſſe, fie ſeien die Be⸗ 
vorzugten, aber er ſei doch wirklich der Rechte, 
dem ihr Herz zugethan ... So zogen fie Alle 
miteinander um das Hoſwirthe Hof, und Einer 
verlochte heimlich und laut den Andern, denn — 
Jeder hielt ja die übrigen „Buben“ für die Abge⸗ 


Frage von der Jekaterinoſſlawſchen Duma ange⸗ 
regt worden, welche ſich bereit erklärte, zu dieſem 
Zwecke 200,000 Rubel zu ſpenden, falls das In⸗ 
Ritt in Jekaterinoſſlaw errichtet wird; der ört⸗ 
liche Kaufmann Kopylow ſtellte weitere 100,000 
Rubel in Ausſicht. Die bedeutenderen Bergin⸗ 
duſtriellen des Südens neigen jedoch der Anſicht 
zu, daß kein Bedürfniß für ein Berg⸗Inſtitut in 
Jekaterinoſſlaw vorhanden ſei, und daß die Er⸗ 
öffnung einer Montan⸗Section beim technologi⸗ 
ſchen Inſtitut in Charkow vollkommen genügen 
würde. Die Errichtung eines Berg Inftituts 
würde unverhältnißmäßig große Koſten verurſachen 
— 1—2 Millionen, und außerdem wären für 
den Unterhalt ca. 100,000 Rubel jährlich erfor⸗ 
derlich. Auch das ſtändige Comptoir der Eiſen⸗ 
industriellen in Petersburg hat bereits zur Frage 
Stellung genommen, indem es ſich für die Noth⸗ 
wendigkeit eines Berg⸗Inſtituts und einer Stei⸗ 
gerſchule im Süden Rußlands ausſprach. In die⸗ 
ſem Sinne wird die Frage denn wohl auch auf 
dem Charkower Congreß der Montaninduſtriellen 
und in Petersburg entſchieden werden. 

— Wie verlautet, werden im October f 
Reichsrath die Verhandlungen über die Einfüh⸗ 
rung der Goldvaluta wieder aufgenommen. Cs 
gilt bereits jetzt als ſicher, daß ſich die Mehr⸗ 
heit dieſer Inſtitutſon für das Profeet des Fi⸗ 
nanzminiſters ausſpricht. Die Reichsbank erhält 
bei der Einführung der Goldvaluta eine neue 
Reform; die Details derſelben find noch nicht 
endgiltig geregelt, doch ſtebt jedenfalls ſchon ſo 
viel feſt, daß die Reichsbank eine ſelbſtſtändigere 
Stellung als bisber erbält und daß fie, was von 
beſonderem Intereſſe für die Privatbanken ſein 
dürfte, ſich ausſchließlich zur Emiſſtonsbank aus⸗ 
bilden wird, d. h. alſo auf einen großen Theil 
ibrer Thätigkeit, mit der ſie jetzt den privaten 
Creditoperationen ſtarke Concurrenz macht, wie 
Wechſeldisconto ze, verzichten wird. 

Moskau. Dem Allerhochſt eingeſetzten Kor 
mite für das in Moskau zu errichtende Kaifer 
Alexander III.⸗Denkmal find vom 1. Mai bis 1. 
Juni 1896 von ae Adminiſtrativbehör⸗ 
den, Gemeinden, Geſellſchaften zꝛc. 5,808 Rbl. 58 
Kop. an Spenden für den Baufonds zugegan⸗ 
gen. Am 1. Juni befanden fi in der Kaſſe 
des Komités insgefummt 1,523,988 Rbl. 25 Kop., 
welcher Betrag in Wethpapieren und Kreditblille⸗ 
ten im Petersburger und Moskauer Reichsbank⸗ 
komptoir aufbewahrt wird. 


Mich ſelber bat's Annerl manchmal fo ang’» 
ſchaut mit feinen Satansaugen, daß mir's dann 
immer wie eln ganzes Feuerwerk durch die Bruſt 
gegangen iſt; aber krotz der flammenden Beleuch⸗ 
tung, die wir das Mädel mit ihren himmliſchen, 
verheißungsvollen Blicken aufg'ſteckt hat, iſt mir 
doch kein Licht aufgegangen, wie's mit meiner 
närriſchen Lieb' eigentlich bei ihm ftehe, Doch 
früher bin ich doch wieder zu mir ſelber kommen, 
als der arme Scharflinger-⸗Tonj, oder wie man⸗ 
cher Andere vor ihm, der auch ein hübſches Lehr⸗ 
geld zahlen mußte.“ 

Der Erzähler machte ſich's nun auf der 
Holzbank, auf der wir ſaßen, bequem und blickte 
wie ſtarr und ſcheu zugleich hinüber nach den fel 
finen Zacken der Drachenwand, über denen ſetzt 
die Sonne ihre Lichter mit faſt magiſchem Zau⸗ 
ber ſpielen ließ. 

„Hören Sie nu, wie's welter kam,“ begann 
er nach einer Pauſe: 1 

„Der Holzer⸗Tonj — denn fo nannten wir 
ihn kurzweg, weil er ins Holz arbeiten ging — 
war ein blutatmer Teufel von Scharfling drüben, 
von dem winzigen Flecken auf einer Landzunge, 
die weit hineinragt in den See. Ein blutarmer 
Wicht war er; aber ein rechtſchaffen ehrlicher 
und der kernhafteſte, ſtrammſte und can 
Burſch marche Stunde auſwärts und. abwärts 
an unſerem Waſſer. 

Wenn er des Sonntalg herüber kam, da 
gab's keinen herriſcheren (fta tlicheren) als den 
Toni, und es ſpitzten auch wirklich alle Dirnen 
auf ihn, denn in ſeiner proppren Aelplertracht ſah 
er ganz vertrakt feſch aus. Aber der Kuckuk 
hatte es ihm wohl auch eingeben oder wohl gar 
der Böſe felber, daß es juft 's Annerl fein müſſe, 
der fein Herz gehören fol... Wie 7 05 
Streit hatte er mit den reichen auernſöhnen 
beimlicher Meile auszufechten des alb, weil fie 
ihn feiner Armuth wegen hänſelten und meinten, 
d'Annerl habe es nich nöthig, einen, fo „ſchwe⸗ 
ren“ (geldreichen) Buben gar von Scharfling her⸗ 
zuholen, ſolche Habenichts gäb's ja in Loipichl 
auch noch genug. Vielleicht hat der Toni dem 
Mädel aber doch ſo recht ins Aug’ geſtochen, 


— 


Finnland. Zwiſchen den Stationen Lewa⸗ 
ſchowo und Belooſtrow an der Finnländiſchen 
Bahn fand am vergangenen Sonnabend ein großer 
Waldbrand ſtatt. Das Feuer war, wie es ſcheint, 
ſchon vor zwei Tagen entſtanden, da man Rauch- 
wölkchen hatte aufſteigen ſeben, denen man aber 
keine beſondere Bedeutung beigelegt batte. Erſt 
old am Sonnabend das Feuer plötzlich raſch um 
ſich griff und einem bedeutenden Nadelholzbeſtand 
Vernichtung drohte, ging man an die Löſcharbei⸗ 
ten, an denen ſich alle Arbeiter der Bahn und 
die Bauern der umliegenden Dörfer betheiligten, 
und den vereinten Anſtrengungen derſelben gelang 
ts denn auch, bis zum Abend den Brand zu 
löſchen. Man vermuthet, daß der Brand durch 
Funken aus einer Lokomotive entſtanden iſt. Ueber 
die Höhe des Schadens iſt noch nichts Genaueres 
bekannt. 


Zur Gehaltserhöhung der Gou⸗ 
ver neure. 


Als die Erhöbung der Bezüge der Gouver⸗ 
neure beſchloſſene Sache war, ſprach man in Per 
tersburg allgemein davon, daß dieſe Maßnahme 
behufs Hebung des Anſehens der Regierungsver⸗ 
treter im eich erfolge. Auch die „Hon. Bp.“ 
führt in einem Leitartſkel aus, daß die nunmehr 
in Kraft getretene Beſtimmung mehr als eine 
bloße Liebenswürdigkeit der Regierung gegen die 
Gouvernenre ſei und daß man in der Maßnahme 
eine gewiſſe politifche Bedeutung zu erblicken habe. 

„Die frübere Gouperneursgage (nicht unter 
7,000 Rbl. bei gewöhnlich pröchtiger Kronswob⸗ 
nung) hat, ſo weit bekannt, die Anziehungskraft 
der Gouverneurspoſten nicht beeinträchtigt. Im 
Gegentheil, es gab immer mebr Candidaten für 
dieſes Amt als VBacanzen. Die Stellung des Gou⸗ 
verneurs iſt eine fo hervorragende, daß ſehr wohl» 
babende Männer, denen es vollkommen einerlei 
if, ob, das Amt 7,000 oder 10,000 Rbl. ein» 
trage, darnach ſtrebten, Gouverneure zu werden, 
und dog Amt auch honoris causa, ohne jen- 
lichen Entſchädigungsanſpruch, übernommen hätten. 
In früheren Zeiten war etz auch in Wirklichkeit 
fo, daß als Gouverneure begöterte Männer er⸗ 
nannt wurden, die auf die Höhe des Gebalts 
nicht zu ſeben brauchten. Die Praxis arbei- 
tele aut demſelben Grunde für den Gouverneur 
ein obligatoriſches Lebensprogramm von einer 
Koſtſpieliakeit aus, für die weder 7,000 noch 
10,000 Rbl. ausgereicht hätten. Das war in der 
guten alten Zeit, wo jeder vornehme und reiche 
Mann Gouverneur ſein konnte, ohne daß man an 
ihn perſönlich noch befonderr Anſprüche ſtellte.“ 

Gegenwärtig feien die Umſtände und Bedin⸗ 

gungen des Gouverneursdienſtes andere geworden, 
wie auch die Zahl der Vornehmheit und 
NReihtbum in ſich vereinigenden Männer ſich be⸗ 
deutend verringert habe. Jetzt verlange man vom 
Gouverneur hervorragende adminiſtrative Fähig⸗ 
keiten und intelligente Kräfte. Die Gouverneurs 
fäbigkeit babe in ftaallicher und öffentlicher Bir 
ziehung eine Ausdehnung und Bedeutung erhal- 
ten, daß die Frage über Besetzung der Gouver⸗ 
— EEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEEREEEESEEEREEEEEREEREREEREEEEEE 
denn manchmal trieb ſie's grad, als ſei fie dem 
Bürſchen wirklich und rechtſchaffen gut. 
Pas bracht' den Armen dann aber auch fo 
weit, daß er für das Dirndl durchs Feuer 'gangen 
wär’, hätt' fie's nur verlangt. Oft hab ich ans 
End mit Grauſen denkt und g'meint: Einmal 
geht der närriſche Keri! doch übers Menſchliche 
und Erlaubte 'naus und begeht einen Streich, 
der ihm vielleicht ſogar 's Leben koſten kann . 
Er thut Allta, was fie begehrt, und ſie iſt im 
Stand, das Närriſche zu begehren 

Eigentlich hat man nie das Rechte und 
Genaue darüber erfahren — der Toni bat ja 
vorher zu Niemandem auch die Silbe erwähnt 
und nachber auch nicht — aber jo viel doch 
gewiß, daß er dem Dirndl einmal berzbaft zuge⸗ 
ſitzt hat und mit der ernſtlichen Frog' an den 
Leib gerückt iſt, was er denn eigentlich zu hoffen 
hab' von ihrer Lieb 7 

And da ſoll die Urbermütbige, die Hoffähr⸗ 
tige, die Stolze mit hellem Auflachen zugerufen 
haben, als fie draußen ſaßen vor dem Hofwirths⸗ 
haus und ſich drüben, weit drüben über dem See, 
das weißgraue Felſengeſtein der Drachenwand in 
die Lüfte bob: „Du, Toni, fo wenig als das 
Edelweiß dort auf dem Drachenſtein für mich 
blüht und reift, jo wenig bin ich da in Loipichl 
g'wochſen für den Holzer⸗Toni !. Wenns drachen⸗ 
Reiner Edelweiß da drüben, von der böchſten 
Wand h'runter, einmal zu mir kommt nach dem 
Hofwirthshaus, dann krieaſt auch meine 
Hand, ſo wahr als ein Gott im Himmel 
oben iſt .* 


Da mochten wobl des Burſchen Augen aufs 
geleuchtet baben, als er dieſen Schwur hörte. 
Seine Bruſt wogte vielleicht beftig und ſtürmiſch 
ergriff er die Hard des Mädels mit einem Blick, 
in dem all ſein Wollen und Können lag, hat er 
vielleicht mit zitternder Stimme geantwortet: 
„So denk an Pein Wort, Annerl, und Gott foll 
mir helfen !“ Und damit mag er wohl ouf und 
davon gelaufen ſein; denn ein heißblütiger Menſch 
iſt er ja immer geweſen. 

Den andern Tag war Sonntag... Ich 
wei Alles noch fo, als wenn ich's geſlern erſt 
erlebt hätt', als wenn fſch's juſt' in dieſer Stund' 
und kn abſpielen möcht“ 

n aller Herrgottsfrüh' läuteten ſchon die 
Kirchenglocken in den Dörfern am See, und die 
feftlichen Klärge — dos müſſen's einmal hören 
an einem ſchönen Sommerſonntag⸗ Morgen — 
zogen da bingus über die Hügel und Fluren und 


über das goldig ⸗ und blaugrün ſchillernde Waſſer. 
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neurspoſten durch auf der Höhe der Forderung 
ſtehende Candidaten zu einer der ſchwierigſten 
der inneren Verwaltung geworden ſei. 


„Im Centrum, auf den böchſten Spitzen der 
Staatsverwaltung, ſind wir bereits daran ge⸗ 
wöhnt, die Macht in den Händen von Männern 
der Arbeit, des Talents und der Begabung zu 
ſehen, unabhängig davon, ob ſie von Geburt der 
höchſten Geſellſchaftskloſſe angehören oder nicht, 
ob ſie ein offenes Weltleben führen oder, der Ar⸗ 
beit hingegeben, der ſogenannten großen Welt 
fern bleiben. In der Provinz iſt das noch etwas 
Neues, Ungewohntes. Wenn auch ein Gouver⸗ 
neur, im Vergleich zum Minifter, eine beſcheide⸗ 
nere Größe darſtellt, jo darf er doch aus Tradi⸗ 
tion und eingewurzelten Anſchauungen ſeiner 
Umgebung kein zurückgezogenes Leben führen, wie 
elwa ein Miniſter, der oft genug nicht einmal 
die Zeit zur nothwendigſten Erholung erübrigt. 
Dieſem verdenkt es auch Niemand, wenn er kei⸗ 
nen Ball, kein Feſteſſen ꝛc. veranſtaltet. Vom 
Gouverneur aber verlangt man, daß er repräſen⸗ 
tire, und in gewiſſen Fällen iſt er ſo gut wie 
verpflichtet, Iuguriöfe Empfänge, Bälle, Diners 
2c. zu peranſſalten und eine Menge Menſchen 
einzuladen. Beſucht feine Reſidenz eine hoch⸗ 
neftellte Perſönlichkeit, jo muß er gleichfalls auf 
Aufnahmen aller Art vorbereitet ſein. Alles das 
iſt mit großen Ausgaben verknüpft, wäbrend das 
Leben in den Gouvernementsſtädten, was Theuer⸗ 
ung betrifft, wenig hinter dem Refidenzleben zur 
rückſtehen dürfte.“ 


Doher ſei es begreiflich, daß die alte Proxis 
in Anſehung der begüterten Gouverneure ſelbſt 
noch in unferer Zeit ihre Geltung behalten habe, 
daß es aber auch einem wenig begüterten, doch 
den Anforderungen des gegenwärtigen Staats- 
lebers entſprechenden Couverntur zur Genug⸗ 
thung gereichen müſſe, wenn ihm jıpt die Mög⸗ 
IId keit gekoten jet, feinen Repräſentatſonepflich⸗ 
ten einigermoßen vochzukommen. 


Aus dem Reich der Mitte. 


Die Nachricht von dem Ableben der Mutter 


des Kaiſers von China hat allgemein zu der irr⸗ 
ſbümlichen Annahme geführt, daß ſich dieſe 
Todegmeldung auf die auch im officiellen Sprach⸗ 
gebrauch als „Kaiſerin⸗Mutter“ benannte lang» 
jährige Kaiſerin⸗Regentin beziehe, deren Ableben 
bei dem fortdauernden großen Einfluß dieſer 
jetzt. „Kaiſerin-⸗Gxregentin“ benonnten hohen Frau 
auf die Regierung des jungen Kaiſers von Cbina 
gerade gegenwörtig nicht ohne eroreiſende Rück⸗ 


wirkung — auf die Beſitzung der höchſten Stnats⸗ 


ſtellen — und demzufolge auf den Gong der 
Regierungsgeſchäfte in Ching hätte fein Körner. 
An die wirkliche, leibliche Mutter des „Sobnes 
des Himmels“, deren Ableben mon aus Peking mel» 
det, dachte kaum Jemand in Europa — weil ſie 
niemals genannt wurde und für die Oeffentlichkeit 
nicht exiſtirte. 

Sie kam auch niemals dazu, irgend welchen Ein. 
fluß auf die Regierung ihres Sohnes ouszußben, 


Drüben an der Wand des Drachenſteins 
brachen ſich dann dieſe Klänge und kamen noch 
einmal herüber zu und. Die Landleut' wander⸗ 
ten von allen Seiten einher zum Gottesdienſte. 
Vom See in Kähnen, von landeinwärts auf allen 
Wegen und Stegen. Und jeder blickte faſt unwill⸗ 
kürlich hinauf zur weißgrauen Steinwand, auf 
welche die Sonne ihre Strahlen gelegt hatte. 

Da ſab einer plötzlich hoch oben in den 
weißen hellglänzen Riffen ein ſchwarzes Würmchen 
oder Pünktchen, wie ein Rabe fo groß, krabbeln 
und ſchleichen. Er traute ſeinen Augen nicht, 
und doch mußte er fich's geſlehen, daß ſich daß 
Ding dort oben bewege. 

Neugierig blieb er ſtehen und ſtrengte ſein 
Auge mehr und mebr an, um zu erkennen, was 
es denn ſei, das dort oben 

Und ein Zweiter kam des Wegs und ein 
Dritter, die ſich zu jenem geſellten, und auch fie 
hielten an und ſchauten, aufmerkſam gemacht, 
empor zur Drachenwand. 

Ein Vierter und Fünfter zog einher und 
ſtellte ſich zur kleinen Gruppe, und alle blickten 


ſtarr und unverwandt nach dem Punkte auf 
dem glänzenden Geſtein hoch oben in den 
Lüften. 


Bald war das Häuflein Neugieriger größer 
atworden und zählte wohl ſchon an die hundert 
Menſchen, denn wie ein Blitzſtrahl war es gegen 
Loipichl gedrungen, daß ein Mann an der ſtei⸗ 
len, arauſen Bergwand immer höher und höher 
emporklimme. N 

Jetzt war auch des 
der Menge erſchienen. 

Die batte aber verteufelt ſcharfe Augen, ſo 
daß fie das Ding drüben an der Wand gar zu er⸗ 
kennen vermochte. Sie erzählte es ganz frei 
und offen, daß es der Hoſzer⸗Toni fein werde, 
der ihr Edelweiß breche dort oben zum — Braut- 
büſchchen. f 

War das ein ſtürmiſcher Auftritt jetzt, wie 
ich auch nachher keinen mehr erlebt hab', Wären 
nicht ältere Männer, die Sitz und Stimm' hätten 
in der G'meind', dageweſen, dem Mädel wär's 
fiber ans Leben gangen. Die aber, haben zur 
erzürnten, faft wüthenden Menge in Milde und 
Güte geſprochen und dem Raſen der jungen Burs 
ſchen Einhalt gethan. Mit einem Male waren 
dieſen jetzt die Augen ſperrangelweit aufgegangen; 
und fie wollten das Unglück des armen Toni, 
des Annerl- Opfers, rächer, dieſen ſelbſt ober noch 
retten, wenn's noch anging. 

Eiligſt wurden Kähne losgebunden und mit 


Hoſwirths Annerl bei 


Audzer Tageblatt. 


deſſen Erhebung auf den chinefiſchen Kaiſerthron, 
ſeine — eigene Geſchichte hat. 

Der Kaiſer Taokuang (1821—1850) hat e 
9 Söhne, welche dem allgemein herrſchenden 
Sprachgebrauch zufolge im Volksmunde als 1.—9 
Prinz (eigentlich nur „Herr“) bezeichnet wurden. 
Taokuang gehörte der Generation Mien an. 
Was bedeutet das? Derfenige Theil der chine⸗ 
ſiſchen Perſonennamen, welcher unſerem Vorna⸗ 
men entſpricht, im chineſiſchen aber binter den 
Familienamen geſetzt wird, beſteht gewöhnlich aus 
zwei Zeichen. So ift in Li- hung⸗chang Li Ja⸗ 
milien-, hung⸗chang Beiname unſerem Vornamen 
entſprechend. Es iſt aber Sitte, daß bei Brü⸗ 
dern entweder das erſte oder das zweite Zeichen 
des Beinamens daſſelbe iſt. So z. B. hat Li⸗ 
Hung⸗Chong einen Bruder Namens LirHang- 
Chang. Hier iſt alſo das zweite Zeichen (Chang) 
daſſelbe. Meiſt aber iſt es das erſte Zeichen. So 
z. B. hieß des Marquis Tſeng⸗Vater Tſeng⸗ 
Kno- Fan, ſein Onkel Tſeng⸗Kno⸗Tſuan. In der 
kaiſerlichen Familie iſt es immer das erſte Zei⸗ 
chen, und die Zeichengleichheit erſtreckt ſich nicht 
nur auf die Brüder, ſondern auf die ganze Ge— 
neration, d. he auf alle Vettern. Mien alſo 
war des erfle Zeichen im Beinamen des Kaiſers 
Taokuang, und gehörte demnach der Gneration 
Mien an. 


Von Taokuang's 9 Söhnen ſtarben 3 vor 
dem Vater, und es folgte ihm daber auf dem 
Throne ſein vierter Sohn unter dem Regierungs- 
namen Hienfung (1851—61). Von deſſen 5 
jüngeren Brüdern, alſo dem fünften bis neunten 
Prinzen, ſtarben der achte und neunte gleichfalls 
bereits in jüngeren Jahren, dagegen überlebten 
ihn der 5., 6. und 7. Prinz oder wie fie mit 
ihren Prinzentiteln (welche alſo von den Beina⸗ 
men wohl zu unterſcheiden find) heißen: die 
Prinzen Tun oder der 5., der Prinz Kung oder 
der 6. und der Prinz Chun oder der 7. Prinz. 
Der Prinz Tun hat nie eine erhebliche politifche 
Rolle geſplelt: er war Director des Aſtrologiſchen 
Amtes, der kaiſerlichen Muflkkapelle und des Mi⸗ 

| nifteriums des kaiſerlichen Hauſeg. Der Prinz 
Kung oder der 6. Prinz, welcher 1865 36 Jahr 
alt war, iſt bekannt genug. Im Volksmunde 
bieß er wegen ſeiner Stellung als Miniſter der 
Auswärtigen Angelegenheiten Kueilaze⸗liu'rh, 
„der Teufelsſechsler.“ Das Edict, durch welches 
er nebſt vielen anderen Miniftern des Tſung⸗li⸗ 
Damen in Ungnade fiel, iſt datirt vom 8. April 
1884. Der Prinz Chun (Tſch'hun) oder der 7. 
Prinz, der leibliche Vater des regierenden Kaiſers 
Kuangſü, iſt inzwiſchen gleichfolls geſtorben. 
Sept lebt von Hienfung's echt Brüdern nur noch 
der Prinz Kung. 

Hienfung und ſeine Brüder gehörten der 
Generation I oder Xi (ſprich wie deutſch Ji) an; 
ſo z. B. heißt der Prirz Kung mit Beinamen 
J fin, der Prinz Chun J'hnan. 

Des Koiſers Hienſung erſte rechtmäßige Ge⸗ 
mahlin (die öſtliche Kalſerin), hatte keine männ⸗ 
liche Nachkommenſchaft, wohl dagegen eine ſeiner 
Nebenfrauen. Dieſe wurde nun, 
ſolchen Fällen geſtottet iſt, unter dem Titel „weſt⸗ 
liche Kaiferin® zur zweſten rechtmäßigen Ge⸗ 


Stricken, Leiten und Hülfsgeräthen aller Art 


wurde nach der Bergwand abgeſegelt. Aus Büchſen 


und Piſtolen gab man Schüſſe ab, um den Toni 
aufmerkſam zu machen, daß man ihm zu Hülfe 


eile, daß er überhaupt fein gottesläſterliches Wag⸗ 
niß einſtelle und ruhig ausharre, bis es etwa von 
der minder ſteilen und weniger gefahrvollen Rück⸗ 
wand des Berges gelinge, ihm zuzuko umen. 

Ach, mein Gott, waren das Minuten und 
Viertelfturden! Noch ſitzt läufts mir eiskalt 
über den Rücken, wenn ich daran denke 

Die Kirchenglocken in Loſpichl drüben ſumm⸗ 
ten; die Weiber lagen auf den Knieen am Ger 
ſtade, beteten zum Himmel der wolkenlos in 
herrlicher Bläue herablächelte, und fluchten wie⸗ 
der mit den Männern um die Wette über die 
hochmüthige, ſtolze, verwegene Dirne und wohl 
auch über den liebestollen, 
ſchen dort oben 

Jetzt zog in feierlicher Proceſſion der Pfarrer 
unter dem „Himmel“, tem purpurfarbigen Bals 
dachin, mit dem „Allerheiligſten“ einher, und das 
Geläute der kleinen Schellen drang uns gar 
wehmuthsvoll entgegen und flog fo ergreifend 
hinaus in den Schönen feſtlichen Sonntags- 
morgen 

Nun zog ein leichtes Wölkchen droben an 
der lichten Wand vorüber und verdeckte den 
grauenhaften Punkt, nach dem ſich die Augen der 
ganzen Menſchenmenge richteten. Jede Secunde, 
jeder Augenblick war den athemlos Harrenden 
ſchier eine ewige Todespein. 

Und nun war der 
verflogen. 

Aber auch der ſchwarze Punkt, der ſich auf 
der Drachenwand früher aufwärts bewegt hatte, 
war dahin. 

Ein markerſchütternder Schrei ging, wie aus 
einem einzigen Munde, von der Menge weg und 
erfüllte die weichen, warmen Lüfte .. Die 
Weiber fielen zur Erde und lagen da in Thränen 
aufgelöſt; die Männer ſtanden ſtumm und mit 
geſenkten Köpfen. ' 

Lautlos war es über dem Menſchenſchwarm 
. . . Selbſt der alte Prieſter fand kein Wort des 
Troſtes für ſeine Heerde. Gebeugt ſtand er am 
Ufer, die Monſtranz vor ſich hinhaltend. 

Nun hob er ſie hoch empor, als ob er da⸗ 
mit die graufige Felswand drüben in Acht und 
Bann thun könnte. Dreimal machte er dann 
mit ibr das Zeichen des Kreuzes binüber nach 


leichte Wolkenſchleier 


dem Berge, wohl um den Verunglückten den letz. 


ten Gegen zu ertheilen. 


wie es in 


gottverlaſſenen Bur⸗ 


nach 
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mahlin erhoben und ihr Sohn mit dem Bei⸗ 
namen Tſal⸗TChun beſtieg nach dem Tode feines 
Vaters Hlenfung den Thron unter dem Regie⸗ 
rungsnamen Tungſchib (1862 bis 1874, Todes» 
tag 6. Januar 1875.) Nachdem eine Zeit lang 
der Prinz Kung „Regent“ (J- tſchengwang) ger 
weſen war, fübrten wäbrend des größten Theils 
der Regierung Tungſchhi's die beiden Gemahlinnen 
det Kaiſers Hienfung die Regentſchaft. Der die 
neſiſche Ausdruck dafür iſt: „Hinter dem herab⸗ 
nelafjenen Vothang lagen fie der Regierung ob.“ 
Der Kaifer, von einer der Regentinnen ſprechend, 
konnte fle daber auch (wie in vielen Edicten ges 
ſchehen) als „Toze-yi, den liebevollen Wandſchirm“ 
bezeichnen. „Die liebevolle im Haufe“ iſt ein ges 
wöhnlicher Ausdruck für „Mutter.“ Dieſe Regent⸗ 
ſchaft erreichte ihr Ende erſt mit der Verheira⸗ 
thung und Großjährigkeitserklärung des Kaiſers 
Tungſchih im Jahre 1873. Seine Gemahlin 
hieß mit ihren Beinamen Alute (fie war mongo⸗ 
liſcher Herkunft), als Kaiſerin führte ſie den 
Titel Chiashun oder Kiashun. 

Im Januar 1875 ſtarb Tungſchih an den 
Pocken, ohne Nachkommenſchaft zu hinterlaſſen. 
Die Kaiſerin Chiashun folgte ihm wenige Wochen 
ſpäter im Tode (wahrſcheinlich in Folge freiwilli⸗ 
ger Nahrungsenthaltung). Auf den Thron geho⸗ 
ben wurde nunmehr (angeblich laut letztwilliger 
Verfüaung des Kaiſers Tungchſchih) ein Vet⸗ 


ter Tungſchih's mit dem perſönlichen Bei⸗ 
namen Tſaitien, ein Sohn des Prinzen 
Chun, und die öſtliche und weſtliche Kaifer 


rin ltaten alsbald wieder dir Regentſchaft an. 
Es war, fo lange fie lebten, Uſus, fie collectiv 
als die Kaiſerinnen⸗Regentinnen, im übrigen aber 
die öſtliche Kaiſerin als die Kaiſerin-Wittwe und 
die weftliche Kaiferin als die Kaiſerin-Mutter zu 
bezeichnen. 


Tſaitlen nahm als Kaiſer den Regierungs- 
namen Kuaagſü an d. h. „des Glanzes Forts 
ſetzung“ Er wurde durch poſthume Adoption für 
einen Adoptivfohn des über 10 Jahre früher vers 
ſtorbenen Kaiſers Hlenfung erklärt, und dadurch 


gtwiſſermaßen zum Bruder feines Vorgän⸗ 
gers Tungſchih, deſſen Vetter er eigent- 
lich war. 


Wenn noch bei Lebzeiten eines regierenden 
Kaiſers deſſen Sohn auf den Thron kommt, fo 
wird der Vater als Taf-ſhang⸗huang „der große 
Oberkaſſer“ bezeichnet. Dar bekannteſte Beiſpiel 
bierfür fällt in die Jahre 1799, wo der Kaifer 
Khienlung zwar noch lebte, aber die Regierung 
bereits an feinen Sohn, den Kaiſer Chia⸗ 
ching (oder Klakhing) abgetreten hatte. Da 
führte Khienlung von feinem Rücktritt bie 
5 feinem Tode den Titel Tai ſhang⸗ſhuang. 

ei Kuangſü und dem Prinzen Chun aber lag 
die Sache anders. Prinz Chun war der leibliche 
Vater eines Kaiſers, er war aber ſelbſt niemals 
Kaiſer geweſen. Deshalb wurde ihm auch nicht 
der Titel Tai⸗ſhang⸗huang beigelegt; vielmehr 
legte er alle feine Acmter nieder, wenigſtens An⸗ 


fangs, und ſungirte nur noch als freier Rathgeber 


der Krone. Jedoch hat er im Laufe der Zeit 

immer mehr, auch directen Antheil an der Re- 

gierung genommen. 
—̃ ——— nn nn 

Erſt viele Wochen ſpäter hatte man die 
zerſchmetterte Leiche Tonis gefunden. Die Regen- 
aüſſe und das Unwetter in den Bergen werden 
fie wohl herabgeſchwemmt haben in den tieferen 
Gräben, wohin zuweilen die Jäger und Holzleute 
kommen.. In der Linken hlelt er noch 
krampfhaft ein Büſchchen Edelweiß, das noch 
wie friſch und eben erſt gepflückt ſchien.“ — Hier 
unterbrach der Bauer feine Erzäblung. 

Da brauſte der Dampfer hera“ und warf 
die ziſchenden weißſchäumenden Wellen hoch 
empor. Jetzt wendete er ſich und rückte unter 
brodelndem Getöſe an den Steg. 
wächter hatte die herübergeworfene „Birne* erfaßt 
und wand das lange Seil um den Pfoſten. Die 
kleine Holzbrücke auf das Schiff ward zugeſchoben; 
wir gingen an Bord; die Glockenzeichen ertönten, 
und wenige Minuten ſpäter rauſchten die blau- 
weißen Fluthen wieder unter dem ſchwimmenden 
Koloß dahin. 

Als mein Gefährte und ich ein Gipplägchen 
auf Deck gefunden hatten, begann jener, ſeine 
Erzählung von vorhin beſchließend von Neuem: 

„Jabre noch lief am am Lolpichler Ufer, im 
weißen Braulkleide, das Edelweißſträußchen in 
der Hand, Annerl einher und erwartete ſehn⸗ 
ſüchtig die Rückkehr ihres Geliebten, Oft ſtand 
ſie flundenlang an einer und derſelben Stelle 
und ſchaute ſtarr und mit verglaften Augen hin⸗ 
ein in die Fluth und wieder hinüber nach der 
grauen, wildzerriſſenen Wand des Drachenſteins, 
die ihren Toni — denn ſie mußte ihn lieb gehabt 
haben — abgeworfen halte. 

Einmal aber war dos Mädel, bei dem es 
ſeit dem Unglückstag im Kopf nicht mehr ganz 
richtig geweſen iſt, nimmer nach Haus gekommen. 
Man ſuchte und ſuchte mit allem Eifer; aber 
vergebens. Doch der See, lieber Herr, iſt nicht 


ſo habſüchtig, wie wir Menſchen. Er gab 
das Annerl heraus und ſpülte es ans 
Ufer . 5 

„Wenn Sie wieder einmal,“ ſchloß er 


einer kleinen Pauſt, in der er ſich mit 
dem Rockärmel eine Thränr aus dem Auge 
wegwiſchte, „nach Loſpich! kommen, fo gehen 
Sie hinauf in unſern kleinen Friedhof. Dort 
find die Beiden in ein Grab gebetet, und 
Blumen blühen auf ihm und ſchmücken das 


einfache Steinkreununz . Geb ihnen der 
Herr doch ſelige Ruh' und den ewigen 


Frieden!“ 


Der Steg⸗ 


* 


zeitlebens behalten. 


Der Kaiſer Tungſchih und der Kaiſer 
Kuangſü gehörten wie ſchon aus Obigem erſicht⸗ 


lich, beide der Generation Tſai an, daher ihre | 


Namen: Tſai⸗Chun und Tſai⸗Tien. 

Die Thronfolge des Kaiſers Kuangfü wurde 
nicht überall als ganz legitim angeſehen und da⸗ 
rin beſonders auch eine Beeinträchtigung der 
Rechte oder Anſprüche des Kaiſers Tungſchih ge⸗ 
funden. Denn da Kuangſy für den Adoptivfohn 
Hienfungs erklärt wurde, ſo batte (und hat bis 
jetzt) Tungſchih gar keinen Sohn, weder einen 
leiblichen noch einen Adoptivſohn, und daher auch 
Niemanden, der ihm die Todtepopfer darbringen 
könnte. Dieſe Zweifel und Bedenken fanden 
ihren Ausdruck in einer nachgelaſſenen Denk⸗ 
ſchrift des Cenſors Wukotu, welcher ſich, eben 
weil er über dieſelben nicht binweglommen konnte, 
im Jahre 1877 ſelbſt den Tod gab. Es wurde 
darauf ein großer außerordentlicher Reichseath 
berufen. Von dieſem wurde die Thronfolge 
Kuangſüs ausdrücklich für legitim erklärt und 
ausgeſrrochen, daß ſpäterhin einer der Söhne 
Kuongſü's zum Adoptivfohn Tungſchihs gemacht 
werden ſoll. 

Der Grund aber, weshalb Kuangſü, alſo 
ein Tſai, und nicht ein Pu auf den erledigten 
Thron berufen wurde, ift ein ſehr einfacher. Die 
Gemahlin nämlich des Prinzen Chun, alſo die 
leibliche Mutter des regierenden Kaiſers Kuangſü, 
ift eine leibliche Schweſter der wefllichen Kaiſe⸗ 
rin, alſo der zweiten Gemahlin Hienfungs und 
leiblichen Mutter Tungſchih's. Daß die Idee, 
Kuangſü auf den Thron zu erheben, von diefer 
eminet begabten Frau ausgegangen iſt, iſt denn 
auch keine Frage. 

Sie übte ſeitdem oft die Alleinherrſchaft im 
Reiche aus, und wird nach Lage der Verhältniſſe 
ibren Einfluß auf die Regiernngsgeſchäfte in 
China bis zu einem gewiſſen Grade wohl auch 
Die leibliche Mutter des 
Kaiſers, die ihrem vor etwa ſieben Jahren ver» 
Horbenen Gemahl, dem Prinzen Chun, jept im 
Tode gefolgt iſt, wurde in der Regierung ihres 
Sohnes nicht einmal mit Namen benannt. Für 
dieſelbe wird, wie bereits mitgetheilt wurde, eine 
Trauer angeordnet werden, die auf chinefiſche 
Hofkreiſe— eventuell auf Peking beſchränkt bleiben 
wird. Keinesfalls wird eine allgemeine Trauer 
jm Reſche angeordnet werden, wo, wie auf den 
Gang der Regierungsgeſchäfte in China, dieſer 
Todesfall völlig einflußlos vorübergehen wird. 


FDages ron! 


— Errichtung einer ſechſten Pa⸗ 
rallel⸗-A loſſe bei der biefigen Höheren 
Gewerbeſchule. In Erwägung des Umſtan⸗ 
det, daß bei ren erſten fünf Klaſſen unferer 
Höheren Gewerbeſchule Parallelklaſſen beſtehen 
und daß in Folge deſſen die Zahl der Schüler 


in der ſechſten Klaſſe eine zu große iſt, hat die 


Schulbehörde es als unbedingt geboten erachtet, 
ouch für dieſe eine Parallel- Rlaſſe zu errichten 
und bei dem Magiſtrat angefragt, ob die Stadt 
geneigt fein würde, die zu dieſem Behufe erfor⸗ 
derliche Summe von 2000 Rbl. zu zahlen. 

Zur Berathung dieſer Frage fand nun am Don» 
nerſtag Abend auf hieſigem Ratbhauſe eine Sitzung 
ſtatt, an welcher mehrere Bürger Theil nahmen und in 
der man zu dem Beſchluß gelangte, daß ein Bedürfniß 
zur Errichtung der erwähnten Klaſſe vorhanden 
ſei und daß aus dieſem Grunde die Stadt die 
2000 Rbl., welche auf die Bürger repartirt wer» 
den ſollen, zahlen müfle. 

In dem über die Sitzung aufgenommenen 
Protokoll wurde gleichzeitig ein Paſſus vermerkt, 
nach welchem bei der Aufnahme von Schülern in 
die genannte Ethranſtalt die Söhne hieſiger 
ple. in erſter Reihe berückſichtigt werden 
ollen. . 

— Ertrunken. Wir warnten erſt vor 
einigen Tagen vor dem Baden in dem binter 
den chriſil chen Friedhöfen belegenen Teiche 
und ermahnten die Eltern, ihren 
diesbezüglich die ſtrengſten Verwarnungen zu er⸗ 
tbeilen. Daß unſere Worte nicht auf fruchſbaren 
Boden gefallen find, davon kann man ſich täglich 
überzeugen, denn es wird dort des an ſicht⸗ 
barer Stelle angebrachten Verbots der Befiper 
flott welter gebadet. Wie gerechtfertigt aber uns 
ſere Warnung war, geht aus der traurigen That» 
ſache hervor, daß am Donnerſtag Nachmittag 
wieder ein kleiner Knabe dort ertrunken iſt. Der⸗ 
ſelbe war ohne Begleitung einer erwachſenen 
Perſon erſchienen, hatte mit Erlaubniß eines 
Knechtes, der zwei Pferde zum Baden brachte, 
eines der Thiere beſtiſegen und war in den Teich 
geritten. In der Tiefe flürzte der unglückliche 
Knabe durch einen verhängnißvollen Zufall vom 
Pferde und ertrank. Ehe man den Verunglückten 
auffand, war mehr als eine Stunde vergangen 
und blieben in Folge diſſen alle Wiederbelebungs⸗ 
verſuche erfolglos. Denne 

— Mobbeit. Der in der Sredniaſtraße 
Nr. 123 wohnhafte Auguſt Donard hatte mit 
feiner Schwiegertochter Stanislawa Donard einen 
Streit und gerieth dermaßen in Zorn, daß er 
fie mit einem Stück Eiſen ſchlagen wollte. In 
ſeiner blinden Wuth traf er aber nicht die Schwie⸗ 
gerlochter, ſondern feinen Zjährigen Sohn und 


ſchlug ihn jo ſtark ins Auge, daß es ausfloß. 


Der Mann iſt dem Gericht übergeben worden. 
Einen ähnlichen Act thieriſcher Rohheit hat 
in dieſen Tagen der in der Jeruſalemer Straße 
wohnhafte Michael Kocalel begangen, indem er 
feine Frau, die ſich gerade in Umſtänden befand, 
fo heſtig in! den Leſb ſtieß, daß fie ſofort bes 


finnungslos zuſammenbroch und ins Alexander⸗ 


Hoſpital transportirt werden mußte, Auch feht 


Kindern 


. 
a 
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noch ſchwebt das Leben der Unglücklichen in ärg⸗ 
ſter Gefahr. 

— Straßenraub. Am 8. (20.) Juni 
wurde der zufällig die Poludnſowa⸗Straße paffi⸗ 
rende Adolf Zekert etwa um 10 Uhr Abends von 
ſechs Strolchen überfallen. Nachdem die Räu- 
ber ihn mit Prügeln entſetzlich zugerichtet hatten, 
entriſſen fie ihm feinen Hut und Geldbeutel mit 
6 Rubeln und ſuchten das Weite. Die Nachfor⸗ 
ſchungen nach den Entflohenen find im Gange, 
doch iſt man ihnen bis jetzt noch nicht auf die 
Spur gekommen. 

— Ein Dieb erwiſcht. Vorgeſtern 
ſchlich ſich am hellen Tage tin Dieb in das an 
der Ede der Cegelniana⸗ und Wschodniaſtraße 
belegene Haus des Herrn H. Wagner und ftahl 
einer armen Frau, die ihre im oberen Stockwerke 
belegene Wohnung nur auf einige Augenblicke 
verlaſſen hatte, ein wollenes Tuch. Die Beſtoh⸗ 
lene gewährte ihren Verluſt ſofort und veran⸗ 
laßte die Feſtnahme des Diebes, der erſt wenige 
Schritte von dem bezeichneten Hauſe entfernt war 
und das geſtoßlene Tuch unter dem Node ver⸗ 
borgen bei ſich trug. Trotzdem der Langfinger 
allerhand Ausreden machte, wurde derſelbe in das 
Gefängniß gebracht. 

— In welch oberflächlicher, um nicht zu 
ſagen liederlſcher Meife bei uns die Straßenbau- 
Unternehmer arbeiten laſſen, das beweift wieder rin» 
mal ein Blick auf die Konſtantiner Chauſſee. 
Trotzdem dieſelbe erſt vor ungefähr zwei Jahren 
neu chauſſirt wurde, macht der Theil von der 
Infanterſe⸗Kaſerne bis zum Stadtwalde ſchon 
wieder den Eindruck einer aus Berg und Thal 
beſtehenden Schweizer Landſchaft und es iſt die 
allerhöchſte Zeit, die Chouſſee zu remontiren, 
wenn diefelbe nicht völlig unbefahrbar werden 
fol. — Wir geben ja zu, doß gerade dieſe 
Chauſſte in Folge der dort täglich verkebrenden 
vielen Ziegelfuhren ſtark mitgenommen wird, aber 
länger als zwei Jahre müßte fie doch wohl aus⸗ 
halten. 

— Bon einem Alterthumsforſcher werden 
wir erſucht, auf eine Sebenswürdigkeit aller 
erſten Ranges inmitten unſerer Stadt hinzu- 
weiſen, und zwar iſt dies das an der Petrikauer⸗ 
ſtraße unter Nr. 143 belegene Haus, eints der 
allerälteſten Gebäude der Stadt. Daſſelbe ſoll fich 
in vollffändig rufnenbaftem Zuſtande befinden 
und derart beſchaffen ſein, daß Sonne, Mond 
und Sterne zum Dach hereinſcheinen und die 
Bewohner das Regenwaſſer in ihren Stuben auf⸗ 
fangen können. —Reparaturen vornehmen zu laſ⸗ 
ſen, ſcheint dem Beſitzer, einem ſebhr reichen 
Manne, fiber: nicht raſhſam, denn er befürchtet 
wohl mit Recht, doß ein mittelſtarker Hammer⸗ 
ſchlag das ganze Palais zum Wanken bringen 
könnte, und das wäre doch ſchade, denn Lodz 
wäre dann um eine Sehenswürdigkeit, deren wir 
ja fo wie fo nicht. viele heben, ärmer. So ſtreicht 
denn der gute Mann die Miethen ruhig weiter 
ein und wartet geduldip, bis die Bude einmal 
zuſammenſtürzen wird oder bis ein Kaufluſtiger 
kommt, der noch 10,000 Rbl. mehr giebt, als 
man heute bietet. 5 

— Erſatz des Gummiringes der 
Fahrräder. Nachdem das Fahrrad aufgebört 
hat, ein Gegenſtand des bloßen Sports zu ſein, 
ſondern in wohl allen Heeren der civilifirten 
Welt Aufnahme gefunden, mußte man auch da⸗ 
rauf Bedacht nehmen, dieſem Inſtrumente für 
militairiſche Zwecke eine größere Widerſtands⸗ 
faͤbigkeit zu geben als die für Sportszwecke aus⸗ 
reichende. Am bedenklichſten iſt in dieſer Be⸗ 
ziehung der den Radkranz umgebende, mit Luft 
gefüllte Gummiring, da jeder ſcharfe Stein, je- 
der Glasſcherben auf der Erde im Stande ift, 
ihn zu verleßen und dadurch die Gebrauchs fähig ⸗ 
keit des Rades völlig aufzugeben. In der fran⸗ 
zöfiſchen Armee hat man fetzt deshalb die Gum⸗ 
miringe durch Lederringe erſetzt. Mehrjährige, vor⸗ 
ber angeſtelte Verſuche haben grzeigt, daß das 
verwendete Leder gegen die gewöhnlich vorkom⸗ 
merten ſcharfen Gegenſtände genügend wider⸗ 

ſtandsfäbig ift, genug Elofticität beſitzt, um das 
ſchnelle Fahren nicht zu beeinträchtigen, und, wenn 
ts vorber ouf beflimmte Weiſe zubereitet war, 


die ſonſt allertings recht förende Eigenſchaft 
werliert, ſich in Folge der Witterungseinflüſſe 
auszudehnen. 


— Im Sommer⸗Theater kommt heute 
„Der Kaufmann von Venedig“ zur 
Aufführung. Den Shylock ſplelt Herr Knake⸗ 
Zawadzki. di 

— Luftkurort Schreiberban. Falls die 
geehiten Leſet der Zeitung in dieſer Saiſon bes 
abfichtigen, zur Erholung in das Rirfengebirge zu 
reiſen, werden ſie gebeten, ein Wohnungsgeſuch 
mit Adreſſe, Miethedauer, Anzahl der erforder⸗ 
lichen Zimmer und Betten und ungefährer Preisan- 
gabe on den Vorfland dis Orts. Vereins zu 
Händen des Lehreis O. Gerlach zu ſenden. 


— Ueber den ſchrecklichen Vorfall 

in der Brüſſeler Grenadierkaſerne wird 

des Näheren gemeldet: Der Soldat De Rupter 
vom Grenadier⸗Regiment war gegen 10 Uhr in 
betrunkenem Zuſtande nach der Kaſerne zurück⸗ 
gekehrt und deshalb gezwungen worden, ſich zum 

Bericht zu melden. Als er in feiner Stube rin. 

kehrte, wo feine Kameraden ſich zu Bett begeben 

batten oder begaben, bekam er einen Anfall von 

Raſerei. Er ſtürzte ſich auf das Gewehrgeſtell, 
ergriff mehrere Gewehre und verſuchte, ſie zu 

zerbrechen. Dann öffnete er das eine der drei 
Päckchen von je zehn Patronen, die er in ſeiner 

Patronentaſche führte, lud ſein Mauſergewehr und 
begann in die Stube zu feuern. Die Stuben⸗ 
genoſſen flohen entſetzt in das Treppengehäuſe 
und in den Hof, ohne ſich weiter zu bekleiden. 


Als der Raſende die Fliehenden auf dem Hof 


| bemerkte, zielte er auf fie, jedoch obne zu treffen, 


Die wiederholten Schüſſe brachten die ganze 
Kaſerne in Aufregung. Der wachthabende Offizier 
gab den Soldaten auf der Wache Befehl, zu 
laden, um auf De Rugter zu ſchießen, falls er 
ſich weigere, fich zu ergeben. Während man nun 
im Hofe wartete, bis der Meuterer dafelbfi er⸗ 
ſcheine, lief dieſer in ſeiner Wuth durch die 
Stuben und pab einen Schuß nach dem anderen 
auf's Gerathewohl ab. Schließlich öffnete er ein 
Fenſter, das auf die Straße aing, und ſchoß auf 
die Menge, die ſich auf das Knallen der Schüſſe 
um die Kaſerne geſammelt hatte. Er traf einen 
Schutzmann, der zuſammenbrach und, nach dem 
naben Kronkenhauſe gebracht, noch in der Nacht 
verſchied. Unter wahrhaft dramatiſchen Umfländen 
gelang es endlich, ſich des Raſenden zu bemächtigen. 
De Rupter hatte bereits eine Stunde lang ge⸗ 
ſchoſſen, ohne daß man gewagt hätte, ſich ihm 
zu nähern oder daß er fi fo weit auf ias 
Fenſter gelehnt hätte, daß man hätte einen Schuß 
auf ihn abgeben können. Der Unteroffizier Rogge 
übernahm die lebensgefährliche Aufgabe, den 
Meuterer dingfeſt zu machen. Er ſtellte ibm in 
den Stuben nach und fand ihn auch bald. De 
Ruyter zielte auf den Unteroffizier, der ſich 
jedoch nicht einſchüchtern ließ, ſondern Stand hielt 
und De Runter fragte, ob er den Muth haben 
würde, auch auf ihn, ſeinen Vorgeſetzten, zu 
ſchießen. Rogge ſprach mit ſo viel Gewicht, daß 
De Ruyter einen Augenblick fußte, was Erſterer 
raſch benutzte, um ſich auf Dr Ruyter zu werfen 
und ihm einen wuchtigen Faufltſchlag zu verſetzen. 
De Ruyler vermochte indeß feine Waffe frei zu 
machen und zu feuern; die Kugel ging in die Decke. 
Darauf rangen Beide längere Zeit mit einander; 
fie wälzten ſich am Boden, bis es dem Unter⸗ 
offizier gelang, feinen Gegner feflzubalten, der 
nun endlich von den herbeigeeilten Mannſchaften 
arbunden, nach dem Arreſtlokal gebracht und in die 
Zwangsjacke geſteckt werden konnte. Es ſei noch 
bemerkt, dep De Ruyter nur die Pattonentaſchen 
feiner Kameraden zu Öffnen brauchte, um Patronen 
nach Belieben zu haben. 

— Eine Zuſammenſtellung der deut⸗ 
ſchen Univerſitäten ergiebt, daß mit Rückficht 
ouf die Beſucherzahl Berlin mit feinen 4649 
Studirenden und 3664 Hörern an erſter, München 
mit 3777 Studirenden und 95 Hörern an zweiter 
und Leipzig mit 2876 Studirenden und 171 
Hörern wiederum an dritter Stelle kommt. Für 
die übrigen deutſchen Univerfitäten geſtalten ſich 
die Frtquenzziffern (die in Klammer geſtellten 
Ziffern geben die Zahl der Hörer ar) wie folgt: 
Bonn 1863 (76), Breslau 1425 (68), Erlangen 
1188 (42), Gießen 630 (23), Göttingen 1007 
(92), Greifswald 948 (16), Halle 1415 (62), 
Heidelberg 1164 (145), Jena 761 (51), Kiel 
708 (28), Königsberg 700 (21), Marburg 965 
(41), Münfter 448 (15), Roſtock 500 (23), Straß ⸗ 
burg 938 (33), Tübingen 1172 (18), Freiburg 
1412 (92), Würzburg 1342 (114) 

— Abſturz von fünf italieniſchen 
Arbeitern am großen St. Bernhard: 

Fünf Arbeiter aus Viella waren vor 14 
Tagen in die Schweiz gewandert, um dort für die 
Sommermonate Arbeit zu ſuchen. Dies war 
ihnen jedoch nicht gelungen, und ſo beſchloſſen fie, 
die Rückreiſe nach Italien gemeinſam zu machen 
und den Weg über den St. Bernhard zu nehmen. 
Als fie in Liddes am Fuße des Paſſes anlang⸗ 
ten, warnte man ſie dort, weiter zu wandern, da 
Tags vorher vom St. Bernhard Schneeſtürme 
gemeldet worden waren. Die Arbeiter traten 
troßdem bei wolkenloſem Himmel den Marſch 
über die Gebirgskette an. Gegen Mittag erhob 
ſich jedoch ein Sturm, der immer mehr und mehr 
anwuchs, und der, als ſie um 4 Uhr Nachmittags 
im Hoſpiz ankamen, orkanartig unter heftigem 
Schneefall daherbrauſte. Die Leute ſahen ſich 
gezwungen, im Hoſpiz zu übernachten, da der 
dicht fallende Schnee ein Weiter marſchiren illuſo⸗ 
riſch machte. Am nächſten Morgen war die 
Straße ſußhoch mit Schnee bedeckt. Troßzdem 
fie des Weges unkundig waren und troßdem ihnen 
auch im Hoſpiz abgerathen wurde, weiterzugeben, 
marſchirten fie um 7 Uhr früh fort. Der Schnee 
auf der Straße wurde immer tiefer, ſchließlich 
konnten ſie nur ibren Weg nach den Stangen 
finden, die, von 25 zu 25 Meter abwechſelnd 
rechts und links neben der Straße eingerammt, bei 
großen Schneefällen den Weg zeigen ſollen. Die 
Straße führt ſüdlich vom Hoſpiz hart an Abr 
gründen vorbei, die bei großen Schneefällen voll⸗ 
kommen mit Schnee ausgefüllt werden und ſo 
Flächen bilden, die demjenigen, der fie betritt, 
den Tod bringen. Kaum 1000 Meter vom 

Hospiz entfernt und in der Nähe der erſten italie⸗ 
niſchen Schutzlinie (Cantina di rifugio) wurden 
die fünf Arbeiter von einem plötzlichen Schnee⸗ 
ſturm überraſcht, zur gleichen Zeit entlud ſich ein 
furchtbarts Gewitter. Nach einer alten Touriſten⸗ 
repel muß man ſich während eines ſolchen Un» 
weiters flach auf den Rücken werfen und nicht 
weiter gehen. Die Arbeiter wollten dieſe Vor⸗ 
ſichtsmaßregel befolgen, nur warfen fie ſich nicht 
ſofort hin, wo ſie gerode waren, ſondern in der 
Hoffnung, näher dem Schußhauſe zu ſein, gingen 
ſie 30 Meter gerade aus. Dann machten ſie 
Halt und warfen ſich nieder. In demſelben 
Augenblicke ertönte ein markerſchütternder Schrei, 
dem eine furchtbare Stille folgte. Vier der Un⸗ 
glücklichen hatten ſich auf eine loſe Schneefläche 
geworfen und waren in die Tiefe geſunken, der 
Fünfte lag zu feinem Glücke hart am Rande und 
ſah ſeine Kameraden verſchwinden. Nachdem das 
Gewitter vorüber, machte er ſich vorſichtig auf 
den Weg zur Schutzhülte. Er brauchte für die 
kaum 1000 Meter weite Strecke drei Stunden. 


Dort angekommen brach er bewußtlos zuſammen, 
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nachdem er mit abgebrochenen Worten von dem 
Unglücksfall berichtet hatte. Sofort wurde Hilfe 
ausgeſchickt. Auch vom St. Bernhard Hoſpiz 
trafen Hunde an der Unglücksſtelle ein. Es iſt 
jedoch bis jetzt nicht gelungen, die Verunglückten 
zu bergen. 

— Joſee Echegary über die Nönt⸗ 
gen Strahlen. Man ſchreibt aus Madrid: 
Joſee Echegary, der bedeutendſte unter den leben» 
den dramatiſchen Dichtern Spaniens, iſt, was im 
Auslande vielleicht nur wenigen bekannt ſein 
dürfte, von Hauſe aus Mathematiker und Phy⸗ 
fiker. In dieſer feiner Eigenſchaft äußerte er 
ſich über die X.Straßen folgendermaßen: 

Seine Anficht geht dahin, daß man es nicht 
mit Lichtſtrahlen, ſondern mit elektriſchen Strah⸗ 
len zu thun habe; daß bei der Röntgen⸗Photo⸗ 
graphie der Aether nicht in ſchwingender Bewe⸗ 
gung iſt, ſondern gewiſſermaßen elektrifirt wird, 
oder daß die X⸗ Strahlen wenigſtens ein Mittels 
ding zwiſchen Licht und Elektricität ſind. „Einige 
Phyſiker“, ſatt Echegary, „haben anläßlich der 
Röntgen'ſchen Entdeckung an zahlreiche Fälle von 
ſogenannten Blitzpbotogrammen erinnert, das 
find Bilder, die infolge der elekttiſchen Entladung 
der Wolken entſtehen. Die Beweiſe für dieſe 
eigenartige Erſcheinung zählen nach Hunderten 
und reichen bis in die erſten Jahrhunderte der 
chriſtlichen Zeitrechnung zurück. Die Erſcheinung 
iſt folgender Art: Der Blitzſtrahl fährt nieder, 
und die elektriſche Entladung oder das elektriſche 
Licht „bemalt“ manchmal beſtimmte Körper mit 
den Bildern anderer Körper, die ſich in der Nähe 
der Erſteren befinden. Es iſt eine wahre elek⸗ 
triſche Photographie; die Phyfiker unterfcheiden 
zwei Klaſſen ſolcher Photographieen. Bei einigen 
findet eine „vollſtändige Uebertragung der Ma⸗ 
terie“ ſtatt. Die elektriſche Entladung nimmt 
alle Moleküle, die die Oberfläche eines Körpers 
bilden, trägt fie durch den Raum, ohne fie in 
Unordnung zu bringen, und legt ſie auf die 
Oberfläche eines anderen Körpers. Es giebt 
aber noch andere Fälle, bei welchen von einer 
wahren Uebertragung der Materie nicht die Rede 
fein kann, und bei welcher die Hervorbringung 
jener Bilder nur in ähnlicher Weiſe vor ſich 
gehen kann, wie die Entftebung von Bildern in» 
ſolge der Einwirkung der X⸗Strahlen. Gregor 
von Nazianz, ein griechiſcher Kirchenvater, ſagt 
in einer ſeiner Schriften gegen Julian bei der 
Schilderung des Wiederaufbaus des Tempels von 
Jeruſalem Folgendes: „Aber ein Wirbelwind, 
der ſich ſogleich erhob, und ein heftiges Erdbeben 
zwangen die Arbeiter, die Arbeit im Stich zu 
laſſen. Erſchreckt flüchteten fie ſich in eine nahe 
gelegene Kirche, und es wor ein nie geſehenes 
Wunder, als am Himmel ein ſtrahlendes Licht 
in Form eines Kreuzes erſchien, welches (das 
Kreuz) ſich in die Kleider Aller einprägte.“ Der 
Biſchof von Ely (in der eng liſchen Graſſchaft 
Cambridge) berichtet, daß im 17. Jahrhundert 
an einem Sonntage, als das Volk dem Gottes. 
dienfle in der Kirche von Wells beiwobnte, plötz⸗ 
lich zwei oder drei furchtbare Donnerſchläge ver⸗ 
nehmbar murden, und daß viele Perſonen dann 
auf ihren Körpern Kreuzesbilder fanden. Ebenſo 
berichtet der gelehrte Pater Athanafius Kircher 
(um die Mitte des 17. Jahrhunders), daß ein 
Ausbruch des Befund bei zahlreichen Perſonen 
eine ähnliche Wirkung hervorbrachte. Wir könn⸗ 
ten — ſo ſagt Echegary weiter — noch eine 
ganze Anzahl ähnlicher Fälle citiren: Bäume 
deren Bild infolge eines Blizſtrahls plötzlich auf 
der Brufl eines Menſchen erſcheint; Roſenkranz⸗ 
Kreuze, die auf der Haut ihres Beſitzers zu 
ſehen find; Frauen, auf deren Armen nach dem 
Gewitter prachtvolle Blumenzeichnungen erſchei⸗ 
nen; ein Kind, das, unter einem Baume ſißend, 
vom Gewitter überraſcht wird, und welchem dann 
der Blitz ein auf dem Baume befindliches Vogel⸗ 
neſt ſammt den Vögeln auf die Bruſt malt. Cs 
giebt nichts Neues unter der Sonne — ſo ſchließt 
der berühmte Dichter — hat man dereinſt geſagt, 
und wir dürfen hinzufügen, daß nicht einmal die 
unſichtbaren Strahlen neu find.“ 


— Unter großem Zulaufe begann vor dem 
Brabanter Schwurgerichte der Prozen gegen 
den bisberigen Caſſirer der Brüffeler 
Société Generale, des bedeutentfien Bank 
inſtitutes Belgiens, De Hennin. Es hatte ein 
gewaltiges Auffeben im Lande hervorgerufen, als 
man erſuhr, daß derſelbe ſeit Jahren die Caſſe 
beſtohlen und mehr als 2½ Millionen Francs 
entwendet und in Börſenſpeculationen vergeudet 
hatte. Die Bank beſitzt einen Generalgouverneur, 
zwei Gouverneure, ſechs Direktoren —alle mit 
koloſſalen Gehältern, einen gut beſoldeten Ver⸗ 
waltungeroth, Commiſſarien und Geeretaire und 
trotzdem keine ernſte Aufficht! Seit Mai 1881 
war Hennin Caſſirer der Bank und genoß das 
blindeſte Vertrauen. Niemals nahm er ſeit⸗ 
dem auch nur einen Tag Urlaub; das wurde 
ibm hoch angerechnet; in Wahrheit that es De 
Hennin nur, um Niemandem einen Einblick in 
die Caſſenverwaltung zu geftatten und um feine 
Schwindelelen zu verdecken. Die gerichtliche Untere 
ſuchung hat ergeben, daß De Hennin ſchon feit 
1876 an der Börſe ſpielte, aber ſteis verlor. 
Seine erſten Operationen ſchloſſen mit einem 
Verluſte von 53,590 Frcs. ab. Seitdem er aber 
Caſſirer der Societe Generale geworden war, 
begann er im Großen zu ſpeculiren; in Brüſſel, 
Paris und London betrieb er große Spetulatio⸗ 
nen und entwendete zu dieſem Zwecke aus der 
Caſſe in Francs: 1884 55,000, 1885 29,250, 
1886 20,750, 1887 390,000, 1888 und 1889 
180,000, 1890 245,000, 1891 500,000, 1892 
31,000, 1893 163,000, 1894 382,000 und 


1895 472,200 Fred. Um dieſe Unterſchlagungen 


1 


Daraus ergiebt 
Schwindlerin weder mit der Familie Larochefou⸗ 
c.auld noch mit einer ungarischen Jamilie Jane 
tovpies verwandt war. Das Merkwürdigſte dabei 


4. 


ank, fügte allabendlich bei dem Caſſenabſchluſſe 
der Betechnung die von 
men zu und ſchaffte ſich auch Fonds an, die er 
in Report gab. Und Niemand bemerkte die 
Schwindeleien! Nur alljährlich einmal im De⸗ 
cember fand eine vorher De Hennin angezeigte 
Caſſendurchſicht ftatt; dann gab De Hennin der 
Bank gehörige Obligationen in Report—bei einem 
einzigen Wechſelagenten allein hatte er einen Re⸗ 
port von 800,000 Fres.—, deckte den Fehlbetrag 
der Caſſe, und der Streich war geſpielt! Nicht 
einmal die der Bank gehörigen Obligationen 
wurden nachgeſehen! Dieſe Lodderwirthſchaft wäre 
weiter gegangen, wenn nicht die Verwaltung im 
November 1895 beſchloſſen hätte, die Caſſe zu 
veranlaſſen, ale Caſſenbeſtände über 3 Millio- 
nen Francs täglich bei der Nationalbank nieder⸗ 
zulegen. Zuerft gehorchte De Hennin nſcht dieſer 
Anordnung, da er ſelbſt 2½ Millionen Francs 
der Caſſe ſchuldete. Als aber Generalſecretair 
Devaux am 16. November darauf beſtand, dieſe 
Verwaltungsmaßnahme durchzuführen, mußte De 
Hennin ſeine Verbrechen eingeſtehen. Die Unter⸗ 
ſuchung hatte feftgeſtellt, daß das unterſchlagene 
Capital faſt ganz in Börſenſpeculatlonen ver⸗ 
braucht worden war. De Hennin war Familien» 
vater, hielt ſich aber eine Maitreſſe, welche ihm 
20,000 Frances koſtete. Es find 31 Wechſelagen⸗ 
ten und Geldmänner, mit denen De Hennin Ge⸗ 
ſchäfte machte, vorgeladen. Den Geſchworenen 
find 180 Fragen unterbreitet. Erwähnt fei noch, 
daß De Hennin ſeit dem Jahre 1868 im Dienfte 
der Socſeté Generale fand. 

— Anläßlich des Beſuches von Li⸗Hung⸗ 
Tſchang iſt mehrfach die Aufmerkſamkeit auf ine 
ſiſche Sitten gelenkt worden. Hierher gebört auch 
die Eigenart des chineſiſchen Briefſtils, 
von dem der „Oſtaflatiſche Lloyd“ ergötzliche Pro⸗ 
ben giebt. Der gebildete Cbineſe glaubt im 
Brieſwechſel ſich ſelbſt als eine höchſt verächtlich 
Perſon hinſtellen, den Adreſſaten dagegen mit den 
größten Schmeicheleien überhäufen zu müſſen. So 
wüblt der Abſender ſtatt des Wortes „ich“ die 
Umſchreibung „Euer junger Bruder“ und wendet 
dabei Buchſtaben von beſonderer Kleinbeit an, 
mit denen er ſeine Demuth kennzeichnen will. 
Spricht er von feiner Familie, fo heißt es „Wir 
Amelſen.“ Der Empfänger hingegen wird „Se. 
Extellenz“ (nicht als Titel aufzufaſſen) oder „der, 
weſcher ſich auf den Stufen zur höchſten Aus- 
zeichnung befindet“, genannt. Sein Haus ber 
zeichnet der Briefſchreiber als „meine elende Hütte“ 
oder „meine Ruine,“ das des Adreſſaten aber als 
einen „glorreichen Palaſt von Perlen.“ In der 
Unterſchrift heißt es: „Euer dummer Bruder 
grüßt Euch bis zum Erdboden.“ Die Einladung 
zum Beſuch wird folgendermaßen ftilifirt: „Zur 
feſtgeſeßten Stunde erwartet der unterzeichnete 
gehorſamſte Affe mit emporgehobenen Händen, 
daß Euere Vorzüglichkeit ſich ſo weit herabzu⸗ 
laſſen geruhe, vor der nichtswürdigen Behauſung 
des Unterfertigten vom Wagen herabzuſteigen.“ 
Die Antwort wird die "Offenbarung der auögre 
zeichneten Hand“ genannt, welche man „hochge⸗ 
balten und deren Inhalt man abgeſungen hat.“ 
Iſt der Angeredete krank, fo lieſt man im Briefe, 
daß der Schreiber „vor Angſt bebe“, und das Pas 
pier zeigt ein Herz, das durch eine Bandage ver⸗ 
hindert iſt zu ſchlagen. Die chineſiſche Etikette 
ſtellt auch für die Schrift firenge und pedan⸗ 
liſche Regeln auf. Es iſt bekannt, daß die Chi⸗ 
neſen nicht börigontal, ſondern vertikal, von oben 
nach unten schreiben, Kommt nun in einer Zeile 
der Name oder Titel des Adreſſaten vor, ſo er⸗ 
fordert die Höflichkeit, daß der Reſt der Zeile 
unbeſchrieben bleibe, und daß die erſten Wörter 
der folgenden Zeile höher als das gemeinſame 
Niveau der übrigen zu ſtehen kommen. Das Unter 
loffen dieſes Gebrauches gilt als unauslöſchliche 
Beſchimpfung. 

— Wie aus Paris berichtet wird, erſcheint 
die Perſönlichkeit der ermordeten Frau, die fich 
„Baronin Volley“ nannte, nach den Ergebniſſen 
der gerichtlichen Unterſuchung in einem ganz an⸗ 
deren Lichte als bisher. Die ermordete Greifin 
hatte ſich mit einem ganz falſchen Scheine umge» 
ben. Sit hatte fahrelang ihren Bekannten, ind. 
beſondere ihrem Geſchäftsanwolt, vorgeſpiegelt, fie 
ſei die Wittwe eines Baron Valley geine nahe 
Verwandte des einſtmaligen Minifte® Grafen 
Montbel, mit der hohen Ariſtokrotie Frankreichs 
verwandt. Sie bieß aber mit ihrem Mädchen⸗ 
namen nicht de Montbel, ſondern Demontbel, ſie 
war keine = f und keine Baronin, ſondern, 
wie fetzt feſtgeſtellt wurde, eine alte Abenteuerin 
und mit einem Herrn Durand de Valley, der 
auch als Baron de Valley auftrat, vermählt. Die 
ermordeir Greifin war mit einem Worte eine 
Schwindlerin. Sie hielt ſich in ihrer Jugend in 
deutſchen Badeorten auf; in Hamburg hatie fie 
ein Hotel, als dort noch geſpielt wurde, und 
nahm ihren Aufenthalt abwechſelnd in Homburg, 
Spa, Baden-Baden und Monaco. Es gelang 
ihr, ſelbſt die Behörden glauben zu machen, fie 
ſei von Adel, und zwar durch die Ausnüßung 
von Schreibfehlern in ihren Standespapieren, in 
welchen ihr Gemahl einige Male „Le Baron Du⸗ 
rand de Valley“ vorkommt, während er Labaron 
de Valley bieß. Die Ermordete hieß, wie geſagt, 
einfach Demontbel, daraus machte fie die Mont⸗ 
bel und Comteſſe de Montbel. Es hat lange ge⸗ 
dauert, bis dieſe Feſtſtellungen gelungen find. 
ſich auch, daß die ermordete 


ift, daß der „Figaro“ noch vorgeſtern in gutem 
Glauben zwel Bildniſſe veröffenklichte: das eine 


ihm entwendeten Sum⸗ 


| 


us dem Almanach „Les belles femmes de Pa- 


? Lodzer Tageblatt. 


u verdecken, fälſchte De Hennin die Bücher der ris en 1840⸗ zeigte die Baronin de Valley als 


junge „hübſche Frau,“ das andere ſtellte die Ba⸗ 
ronin“ als Greiſin nach ihrer Ermordung dar. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 24. Juni. Es wird beftätigt, 
duß es dem Reichskanzler nach mehrmonatlichen 
Bemühungen gelungen iſt, einen Vergleich zwi⸗ 
ſchen den drei um die Erbfolge im Fürſtenthum 
Lippe ſtreitenden Familien, dem Fürſten von 
Schaumburg⸗Lſppe, dem Grafen Lippe⸗Bieſterfeld 
und dem Grafen Lippe⸗Weißenfeld zu Stande zu 
bringen. Danach fol die Frage, wer im Für⸗ 
ſtenthum Lippe thronfolgeberechtigt iſt, einem 
Schiedsgericht unterbreitet werden, das aus dem 
König von Sachſen und ſechs von dieſem zu be⸗ 
rufenden Reſchsgerichtsräthen zuſammengeſetzt ſein, 
ſich eine eigene Prozeßordnung ſetzen und nach 
befter Rechſsüberzeugnng mit Stimmenmehrheit 
endgiltig entſcheiden wird. Die Vergleichsurkunden 
ſollen in den nächſten Tagen vollzogen werden; 
ſobald der Kaiſer dem Vergleich zugeſtimut 
baben wird, ſoll er dem lippiſchen Landtage zur 
Genebmigung unterbreitet werden. 

Wien, 24. Juni. Der Kaiſer empfing 
heute Vormittag den Fürſten Nicolaus von Mon⸗ 
tenegro in Privataudienz. 

Karlsbad, 24. Juni. Fürſt Ferdinand 
von Bulgarien iſt heute früh zum Kurgebrauche 
hier eingetroffen. 

Paris, 24. Juni. Bennett, der hier les 
bende Chefredacteur des New⸗Vork Herald, ver⸗ 
ſproch feinerzeit hunderttarſend Franes jenem 
Schiffe, welches einen feiner Reporter zut Er 
forſchung dig Südpols mitnehmen würde. Ben⸗ 
net erhielt jetzt aus Brüſſel die Nachricht, daß 
das Schiff „Belgica“, Capftain Gerlach, dos An⸗ 
erbieten annimmt. 

Konſtantinopel, 24. Juni. Die jüng⸗ 
ſten Unruhen in Wan wurden mit Waffengewalt 
niedergedrückt und hierbei zal lreiche Armenier ge⸗ 
tödtet. Auf Erſuchen von türkiſcher Seite inter⸗ 
venirten der engliſche und der ruffiiche Konſul, 
deren Schritte von Erfolg begleitet waren. In 
Wan find gegenwärtig fünf Batalllone zuſam⸗ 
mengezogen. Weitere vier Bataillone und ein 
Kavallerie-Regiment werden dorthin geſandt. 
Ein Trupp von 500 Mann, welcher, geführt 
von einigen aus dem Auslande eingetroffenen 
Armeniern, Wan in der Nacht vom 21. zum 22. 
verlaſſen hat, wurde von Kurden angegriffen und 
zerſprengt, die Armenier flüchteteten meiſt nach 
der perſiſchen Grenze. In Tokad und Nikſar 
find Unruhen unter den Armeniern ausgebrochen, 
welche ſedoch alsbald erſtickt wurden. Die Rück⸗ 
RN der füngſten Ereigniſſe auf die moha⸗ 
medaniſche Bevölkerung, insbeſondere auf die 
Kurden, macht ſich an vielen Orten bemerkbar, 
Die Pforte zeigt ſich aufrichtig beſtrebt, die Be⸗ 
wegung einzudömmen. Täglich finden während 
der Nacht Berathungen der Miniſter ſtatt. 


Lelegra mme. 


Berlin, 25. Juni. In dem Proceß 
gegen den ehemaligen Rechtsanwalt Dr. 
Irſtz Friedmann hat der Gerichtshof auf 
Freiſprechung erkannt und verfügt, den Ans 
geklagten aus der Haft zu entlaſſen und 
ihm bis Sonrobend, den 21. d., um Mitter⸗ 
nacht Friſt zu gewähren, die Grenzen des Deut⸗ 
ſchen Reiches zu verlaſſen. 

Königsberg i. Pr., 25. Juni. Im 
Friſchen Haff iſt geſtenn infolge eines plötzlichen 
Wink ſtoßes ein Boot gekentert; fünf Inſaſſen find 
ertrunken, einer konnte ſich retten. 

Wien, 25, Juni. Der Fürſt von Montes 
negro trifft am Sonnabend in Belgrad ein und 
wird dort bis Dienſtag verweilen. Zu ſeinen 
Ehren wird eine Galavorſtellung im Theater, ein 
Galadiner bei Hofe und eine Parade, ſowie ein 
Volksfeſt ſtattfinden. 

Rom, 25. Juni. Unter großem Zudrange 
fand heute das geſtern angekündigte feierliche Con⸗ 
fiftorium ſtatt, bei welchem einer Anzahl von 
Biſchöfen der Biſchofshut aufgeſetzt und ſechzehn 
neue Biſchöfe präkonifirt wurden. Die erſte Ge 
remonie fand in dem „königlichen Saale“ des 
Vatikans ſtatt. Eine große Menge Gläubiger 
wohnte auch in dem „herzoglichen Saale“ dem 
Vorbeigange des päpftlichen Zuges an. Lebhafte 
Zurufe begrüßten den Papft, als er, mit Plus 
viale und Tiara angethan, auf der Sedia, von 
den Flabelli umgeben, durch den herzoglichen 
Saal kam und ald er durch denſelben zurück⸗ 
kehrte. Der Papft war bei vortrefflichem Befin⸗ 
den und vollzog alle Handlungen während des 
Confiſtoriums ohne Beſchwerde. 

Konſtantinopel, 25. Juni. Der Ar 
menler Karakim, welcher den Retzierungsbeamten 
Sinekerim tödtete und einen Gensdarmeriecorporal 


zu ermorden verſuchte, wurde heute hingerichtet. 


Konſtantinopel, 25. Junf. Auf Kreta 
haben in den letzten Tagen in den Bezirken 
Ayſſamo, Selino, Sphakla, Reihymnon, Agbio⸗ 
waffili und Milopotamos zahlreiche hartnäckige 
Schormötzel flattgeſurder. Die ſeitens der Tür⸗ 


kei unternommene Paciſication der Inſel rurch 

offenſives Vorgehen macht nur 
ſchritte. Es ſcheint fih auf Kreta ein ſchonungs⸗ 
loſer Guerilla⸗Krieg mit grauſamen Ausſchreitun⸗ 
gen auf beiden Seiten zu entwickeln, bei dem 


geringe Fort⸗ 


allerdings die Aufſtändiſchen wegen des Nieder⸗ 
brennens ihrer Dörfer der ſtärker leidende Theil 
find. Abdullah Paſcha hat noch 4 Bataillone 
und Gebirgsartillerie verlangt. Die Haupt⸗ 
ſt⸗llungen der Aufſtändiſchen befinden ſich zur 
Zeit in Kakodiki und Madaras im Sphakiotiſchen 
Gebirge. 

Cettinje, 28. Juni. Das fürſtliche Haus 
Montenegro wird im Juli das 200jährige Jubi⸗ 
läum des Beſtehens feiner Dynaſtie Nfegoſch 
Petrowic feiern. Man denkt, daß an dieſer Feier 
auch der König von Serbien Theil nehmen wird. 
Fürſt Nikolaus I. von Montenegro iſt augenblick⸗ 
lich auf Reiſen, ſeine für dieſe Zeit mit der 
Regentſchaft betraute Gemahlin, Fürſtin Milena, 
hat das Programm und Comitee genehmigt. Das 
fürſtliche Paar iſt ſeit dem Jahre 1860 vermählt 
und hat neun Kinder. 
ter find vermählt, der jüngfte Prinz Peter iſt 
fieben Jahre alt. 5 

Kairo, 24. Juni. Hier und in Alıyan 
drien nimmt die Cholera fletig ab, während fie 
ſich in den Provinzen weiter ausbreitet. 


Anrekor men“ Fremde. 


Aren Hotel, Herren: Popow aus Moskau, — 
Gaedtke aus Hannover, — Gurski aus Rostow 8. D. — 
Midtke aus Riga, — Insp. Marinowski aus Warschau. 
— Fischer und Peterek aus Neutischein. 

ne Vienta. Herren: Hagen aus Moskau. — 
Eis mont aus Lublin, — Schlicke aus Dresden, — Kos 
aus Jokaterinoslaw. — Kuris aus Carskoje-Sielo. — 
Horky aus Kalisch. Aw 

„tel "a Palugna, Herren: Berckenkamp aus 
Bremen. — Silowioz aus Warschau. — Raciborshi aus 
Lazy. 


Kirchliches. Für die hieſigen evangeliſchen 
Cbriſten finden im Laufe der künftigen Woche 
folgende Gottesdienſte ſtatt: 

A. Trinitatis⸗ Kirche: Sonntag: 
Vormittags 10 Uhr Beichte, 10% Ubr Haupt- 
Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor 


Rondthaler.) 
Kinderlehre. (Herr 


Nachmittags 3 Uhr 
Paſtor Rondthaler.) 

B. Johannis ⸗Kirche: Sonntag: 
Früh 8 Ubr Morgengottesdienſt. (Herr Paſtor 
Angerſt ein.) 

Vormittags 9½ Uhr Beichte, 10 Uhr Haupt⸗ 
Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. 
Diakonus Manitius.) 

Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor⸗ 
Diakonus Manitius) ö 

Montag: 
iv in polniſcher Sprache. (Herr Paſtor Anger» 

ein.) 

Mittwoch: Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 

Amtswoche für kirchliche Handlungen. 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 

C. Stadtmiſſionsſaal. 


Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 


Hilfsprediger Erdmann.) 


Die Staatsbank 


verkauft: 


auf Londen zu 94,55 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 


auf Paris zu 27,55 für 100 Frances. 
auf Amſterdam zu 7,20 Mr 100 Holl. Guld. * 


auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
nimmt an 


lle der B in ditrubeln 
genden Bab tungen wii @ingnblungen die 
ruſſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preiſen: 


Imperiale neuer, auf Grundlage 
des Geſetzes vom 17. Dezember 
1885 erfolgter Prägung 


Halbimperiale neuer Prägung „ 7 „ 50, 
Imperale frührer Prägung „15 „ 45, 
Halbimperiale RER 
Dukaten „6, 


giebt aus 


Imperiale und Halbimperiale neuer, auf 


Grundlage des Geſetzes vom IT. Dezem · 
— 1 erfolgter Prägung zu demſelben 


BEN ETIKETTE DEE UBEILER 
Ofowit-Preiie: 
War ſchau, 25. Juni 1896. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% | 
Engros 100 — — 11.13 — — 1091 
„ 78˙ — — 8.68 — — 38.51 
Im Ausſchank 100% 11.28 — — 11.06 
h 7 8.80 — — 863 


Die beiden älteſten Töch⸗ 


(Hert Paſtor · „ 


Vormittags 10 Uhr Gottss⸗ 


zu lel | 


zu 15 R. — K. 


‚Cena Okowity 1 din 26 Gerne 


/ 5 Galeras 10 Kop. od stopnia.) 7 
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Fahr-Plan 
der Lodzer Fobrikbahn und der mit der 
ſelben in numittelbarer Communikation 
befindlichen Vahnen. 
"üftg vom I. Mal u. S/ 1906 


—— — 


ere * * 
| | Stinden und Mimuten, 


vrkerll ber a valıı | APP FR 
Züge in Boy 0 03 ban 11.50) 4.33 8.47) 11.18 
Abe. der g e 9 
v. Roluſchk 


200% 7. — 8.30 (21.02) 3.80, 2.3410, 


„ Zomafdor | — 5.23 1443. —— 5.51 — 
„ Bzin — 124 — — — 3.200 — 
„ Imwannoro | — 6.32 — — | — 1218 — 
„ &tierniewier 1.080 — | 7,08| 9.35 2.17 — | 9,05 
„Mleganveomol — | — 3.10 — 8.50 — 2.30 
Rag A x | — 11232 - 15,501 — | 9.46 
„erte. E — 720 114 - 11.17 
„MN ba l.. — 6.26 ͤ— — 8.23 
„Warſchau 11.50% — 5.80 8.15/12. — 70 
„ Moskau 9.00 — — — — 8.53 
„Peters burg 12.43 — — — 11.20 — — 
„ Pe — 230 — 7.7 1.45 5.43 7.50 
„N 4 — 1126| — 3.441141 3.23 — 
„ Zawiereit — 1229 — 1.310.850 2,13 — 
Dombrowa | — 11.30 — 12 10 9.06 1. — 
„ Sosnowice — II. 0 — 5 8.40 12.40 — 
„ Oranien — 11.30 — 101 9.250 1.—! — 
„ Wien 1 - 9. 47.19 — 
„Ciechociner — — 2.20 nl — 1.38 


1.38 6 430 8.08, 2.880 6.33 8.48 
308) [1011979 - [Bl — 
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Anmerkung. Die fettgebrugt 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr 


1 


en Zahlen zeigen bie 
Morgend an. 


Jer. 


Für ein bliſigts Geſchäft wird eln 
nüchterner Mann in mittleren Jahren als 


Kassırer gefucht, 


Kenniniß der rufſiſchen, volni 
ſchen und deniſchen Surache 
fon: 4— 500 Ns. Can ſion Be / 

dingung. Adreſſe in der Exped ten — 
dieſ. Bl, zu erſabren. nde | 


Lagiewmiki % 


Erde ram DR 
Hurtowa wW. 78˙, Be. 8.85. Ina 
‚Baynkowa y. 78 „ 8.95. 


2 
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Ame Schloß und Bauberhlan Fabrik 


L. Kramer, Mitau (Kurland). 
Kontor in Warſchau, Marjanska⸗Straße Nr. 3, 
(Vom 1. Juli ab S-to Krzyska Nr. 31“. 12 
fabrizirt in großer Auswahl und Anzahl: ſümmt⸗ MIT Z 
uche Arten Thür: und Feuſterbe⸗ | 
ſchläge und übernimmt die prompte Liefe⸗ 
rung der Beſchläge für ganze Bauten. 


L. 2 ONER, Graphische Etablıissements. | 


— 
rd 


Lithographie, Buchbindefei Bd Buckärueferef 


+ Petrikauer-Strasse, Haus Ende, Nr. 108. 


Zoner, Lithographie Nr. 387. 


ger 
A 


b Telephon-Anschluss: L. 
Ses ucht ein Lehrling 
mit guten Schulkenniniſſen. carl W. Gehli 

ar ehlig. 


1 Der Ferien⸗ Unterricht in der Privatſchule von 


Zenon Goelzen, 


asneiezb-@izahe Nr. 12, gegenüber dem Cycliſtenplatze, beginnt am 
J. Jult 1. J. . K 


Redaction des „Lodzer Tageblatt“ und „Jonsunckiä /ncrors“, 


Telephon-Anschluss: L ZONER, Redaction Nr. 362. 
5 Buchbandlung Nr. 362. 


[50 Lore . — ͤ— . ve] 


F. SuaLCHAU in bug 


Atationäre Dany! ſmaſchinen 


aller Größen 
für induſtrielle Etabliſſements, Waſſerzwecke, electriſche Beleuch⸗ 
tungsanlagen, in ſtehender und liegender Anordnung, Dampf⸗ 
maſchinen, Einechlinder⸗Condenſationsmaſchinen und 
namentlich 
Receiver Compound-Maschinen 
mit ſtufenweiſer Expanſion in L und 3 Cylindern. 
Höchſte Sparſamkeit im Kohlenverbrauch und gleichmäßiger 
geränſchloſer Gang werden garantirt. 
——eroſpecte und Koſtenanſchläge gratis. 


RBahl & Schülde, 


Lodz, Wulczauskaſtraße 127. 


Lodzer Männergefang-Verein, 


Heute, Sonı adınd: 


Gemeinſame Probe. 
Der Vorſtand. 


Pabianice! 
Ein neues Piauino, ® 


Berliner Fabrikat, ſt preis wertb zu ver ⸗ 


kaufen beim Muſiklehrer Pirek, 
Haus Traube. 


— ——— — 


Kodzer Irtiwillige Ituerwehr. 


So ntaag, den 28. Juni o. cr,, 
um 6 Uhr Morgens: 
— 


> 2 „le bung“. 2 
3. Zug am Rquifitenbau'e des 3. Zuges. 


Montar, den 29. Juni a. cr., 
um 6 Ubr Morgens: 
, ulebung . 
4. Zug an ter Fabrik dis Herrn Cul 


V 
Reſtaurant⸗Eröffnung! 25 


Dem gelten Publelum, nabelontere aber meinen werihen Freun⸗ 
den urb Gönnen berbrt ch mich anmelgen, roß ich am Sonntag, den 
28. Juni, auf der Beſitzung der Herren Gebr. Gehlig, 
rechts von der Mania er Ehauſſee, pinter der Poznanskrſchen 
Sommer, Wohnung, am Stad walde, ein 


Sommer ⸗Reſtaurant! 
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Steinert. 
gude bn Re een anne aut, rene e 8 er sent, Flender. 
ſo zmpfehle ich mein nuts Ur ternehmen dem allgemeinen Wohlwollen. 
Hochack tungs voll 
J. Nissel. „Hotel International‘, 
ARKÄRUKRKKNKKIKURHRKEN RNA N a0, 
U 2 2 h 
Ein flüchtiger, nüchterner Heer, 1 


Abonnement monatlich Rs. 9. 
- Reichhaltige Abendkarte. — 
Daselbst ist eine elegante Kqui- 


page zu Hochzeiten, Ausfahrten etc. 
zu vermiethen, 


welcher deulſch und volniſch ſpricht, findet ſo⸗ 
fort Stellung. Wos ſagt die Exped. dieſ. Bl. 
Bono r.. EEE ——k'ñ—v— 


‚Sprzedaje 8 sig tanio 


©1,000 g’etych krzesef © 
czesciowo lub w calosci. Wiadomosé 
u strö2a w domu Lipszyca, ulica Ce- 
gielniana Nr. 35. 


Om 


Be Optiicher, 


100 . 


Baloden und EAN 
Bone bei - 
A. Diering, 
Optiker. 
Specfaf. Fabrik 


Decimal- u. Centimalwaagen 


bon 6. Schönjan und J. Neumann, 
Warschau, Chlodna-Strasse Nr. 19, 
haben ſteis auf Lager . Waagen i allen Dimenfionen, 


Friſcher Nieeſſt 


Pfr.) incl. Zuſendung. Gefl. Ordres 

in's Compiolt der Maſchinenfabrik 

und Eiſengießerei von Wilhelm 

Walter & Co., Petrikauer⸗Straße 170. 
— Tielepboa 311. — 


Einige Paar kocheleganter, großer, flar⸗ 
ker, gut zugepaßter 


ſowle einzilne Neit- u. Wagenpferde 
find für mäßige Preiſe zu verlaufen in 
Warſchan, Marszalkowskaftr. Nr. 104. 


i 1 
— — als u een EEE ͤ K — EjUͤ—— — — 2—— 


Auſpann⸗Pferde, 


Laski, 


Dr. 
Kinderarzt 


(Kuhpocken⸗Impfung flets friſch), 
wohnt jetzt 
Nowomiejsla⸗Stratze Nr. 4, 
| vis-d-vis der Droguen- Handlung Lipins! Lipinsti 


!Compagnon! 
wird gejucht "Tag 

zu einem bereits ſeit mehreren Jahren bes 

ſtthenden Fabrilatſons⸗Geſchäft mit einer 

Einlane von 10 bis 15,000 Rubel. 

Oſſerten unter „Compaguon“ an 
die Exped. d. Bl. erbeten. 

Die ſeit dem Jahre 1859 beſteherde 
Steinſkulptur⸗ und 
Steiumetzauſtalt 

mit der erſten im Lar de befindlichen 


Granitpolirauſtalt 
Andrzej Pruszyüski 


Eu Woleka-Straße Nr. 14 in Warſchau, 
übernimmt alle in dieſes Fach einſchlagenden 
Arbeiten, als: Denkwäler eus Granit, Syenit, 
Labrador, Marmor, Sandſtein u. ſ. w., baut 
Erbbegräbniſſe und führt auch alle Bauarbei⸗ 
ten, als: Treppen, Balkons, Baluſtraden etc. aus. 


een 
Prima 


Asphaltpapıer 


zu verkouſen à 50 Kop. per ER (120. als ſicherſtes Schutzmittel gegen 


Feuchtigkeit zum Belegen der Wände 
unter der Tapete, liefert billigſt die 


Tapeten ⸗ Niederlage 


I. Sachs 


Petrikaner Straße Nr. 9 
Scheibler's Neubau. 


ne 
Iwei hübſche Frout-Jimmer 


für 1 oder zwei junge Leute, find vom 

1. Juli a. cr. zu vermieiben. Cigiel⸗ 

9 Straße Nr. 6 (272 M.), Wohnung 
r 


„ neben 


Vogel⸗ und Vogelfutter⸗Verkauf!!! 
9 Srednia Straße Nr. 1. 


in putz⸗, Galanterier und Poſamenten⸗Geſchäft von 
Wilh. Grailich. 


Neu eingetrofien: Harzer Kanarienvögel, autſprechende Popa- 
geien, roſa und große weiße Salon-Kakadus, liederflötende Dompſaffen, 
rothe Kardinäle und chineſiſche Nachtig allen, ſowie eine Collection ſchön⸗ 
ſter amerikaniſcher Salorvögel. Ferner Aquarienpflanzen, Schildkröt en, 
Salamander und Schnecken, hochelegante Vogelgebauer, eine große Aus- 
wahl von Muſcheln zur Verſchönerung von Aquarien und Salons. An- 
tilopen- und Spiaßbock. Geweihe für Jagdliebhaber und als Zimmer» Decoration. Glas- 
Ba dehäuschen, unentbehrlich ür alle Arten Vögel. Vogelfutter, Sämerei n, Fiſch⸗ 
netzchen, Ameiſencier, Mehlwürmer, Fiſchfuter und Niſt⸗Utenſilien u. a. m., empfiehlt 
dem geehrten Publikum zum gütigen Ankauf und zeichnet 


7 zn ee; 


ein Jahr im Betriebe, zu verpachten oder 
unter günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 
Näheres in der Exped. dieſ. Bl. 


Hochachtungsvoll 


Ernst Peschel. 


ro IA o. r. „ upueraua oobann 


by] bor d 


chpon Maoru. 
Baunabaen Mone ee Ord- 
parp, yuaar nne usxepmun, Yınıa 
‚starnas M 2 y sopnuxa, 


Stellen⸗Geſuch! 


Ein mit guten Aiteſten verſebener, 
nüchterner, ganz zu verläſſigaer Mann, 
welcher auch rer kuſſiſchen Sprache voll⸗ 
lommen mächtig iſt, ſucht ols Porter, 
Aufſeher oder Wächter in einer Fabrik 
oder im Pırivartauie, Anflellung. Offers 
ten unter „Aufjeher* an die Expedition 
dieſ. Bl. erbeten. 


Logis u Beköſtigung 


kann ein anſtändſger Herr vom 1. Jul 
cr. bei einer deutſchen Familie doben. 

Zu en ſragen Diielna⸗Su aß Nr. 34, 
Haus Finſter, Wohnung Nr. 7. 


Adreſſen⸗Tafel. 


A. Timofiejew, 


Aelteſter ae e 
Voludniowa Nr. 6. 


—— 


J. Haberield, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Beirilanerſirahe Nr. 66, 1 
im Hauſe Kun cha neben Hrn. Eiſend 1 — 
vis -A- vis jeiner früheren Wohnung. 
Operationen werden ſchmerzloz mit Hülfe 
von on Lachgas ausgeführt. 


Nachen € Sit 
einen Verſuch 
mit Caffee „Sanitas“. 
Analyſirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer Medicinal⸗Verwaltung laut Atteſt 


vom 18. Sertember 1892 unter Nr. 1492. 
. A Ueberall zu haben. 


Im . . Cabinet von 


lan 


unter 2 eines Kaplı 


Alfifienten H. Ludw. Böcke 
werden künſiliche Zähne nach der neueſten Er⸗ 
‚rer. bei mäßigen Preiſen angefert . 
chlechtpaſſende Gebiſſe eachelte 
haften Zähne gewiſſenhaft plombirt u Ann 
tionen ſchmerzlos ausgeführt 

Po ludniowa-Str. Nr. 5 Haus Srebnik, 
von 1. Juli Gcke Petrik. u. . u. Poludnioma Nr. 14 Nr. 14. 


L. Sie gelberg, 
Petr Hauerfirake Nr EN 106 a), 
über: immt unter G 
Pelze zum Aasbe wahren 
in der Sommerzeit. Die Hutſabrik Übernimm 


Strohhute zum Waldın und Umnähen 


l 
Mana Bam, 


Petrikauer⸗Straße Al. 


Grosser Ausverkauf 


wegen Räumung des Locals! 


Anfang Juli muß das Local geräumt wer- 
den, weshalb ſämmtliche auf Lager befindlichen 
Artikel zu 


außerordentlich billigen, faſt 
halben Preiſen 


zum Ausverkauf gelangen. 

Auf Lager befinden ſich: 

Moderne, wollene Kleider⸗Stoſſe!! | 

Waſchſtoſfe jeder Art, wie Cretons, Ba- 

iſte, Zephirs, Mouſſeline, Bulgarskizc, | 
| 


— Berner: 


5 Sun, Teppiche, 
Dielenläufer 


zen verſchiedene andere Artikel. 


Die im Bazar befindlich 


Laden- Einrichtung 


1 iſt billig abzugeben. 


Mauufacturwaaren⸗ Dazu, 


| JI. Pelrikauer Straße Al. 
ar San SE. > eee 


r TEE ER) 
Beehre mich ergebenft anzuzeigen, daß meine 

Privatſchule vom 15.27. Juni nach der Zachod⸗ 

nia⸗Straße Nr. 39, Haus Bochenski's Erben, 

übertragen wird. 

Der Ferien⸗ Unterricht beginnt den 

19. Juni (I. Juli). 

8 8. Thomas. 


KXKKKKKAKKKKEKKKKKKKKKRKZ | 
G. Wenske's Garten 


vorm. Liebisch, 
Mkolajewska⸗Straße Nr. 25. 


BI Sonnabend, Sonntag und Montag, den 27., 
28. und 29. Juni 1896: 


CONCERT 


"ausgeführt von einer ee 1 — 17 75 des Kapellmelſters Herrn 


. 


Anfang an Wochentagen En 4 197 Abends. 
Sonntag um 5 Uhr Nachmittags. 
Entree 15 Kop. — Kinder 5 Kop. 


XX XXX XX XXX XXX XX xxx 


P eaaxıioj m A Hazarear Jeoncz za ‚Joneps. 


2 
* 


L. 


2 Loder Tageblatt. 2 


xNN NN / RENKURKKNUUNKE 
Bekanntmachung. 


Rneſtaurant zum „Bindengarten“, ug: 
aglich CONCERT 


Petrikauer⸗Straße Nr. 248. 


4. 


% 

2. * 

— der Carlsbader Damen-Capelle 2 | 
unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Huss. 

& An Wochentagen Anfang 7 Uhr Nochmittags. % 

% An Sonn- und Feiertagen 4 Uhr . % 

2 9 


Waldſchlößchen. 
Während der ganzen Saiſon: 


Ta glich Concert 


der nurngagir ten Sſedlecer Militär⸗Kapelle unter Leitung des Kapellmeiſters 
Herrn Zuchtmann. 
Anfang 4 Uhr Nachmitlags. 
An Sonn- und Feiertagen: "ug 


F RU H- CONCERT. 


Anſang 6 Uhr. 


f Restaurant Nick, . 
d dne 


ee Arien: 


Steinnüller-Nassel. 


Referenzen über 2ljährige Beirlebe dane 
Es wurden n. o. für rerichledene Firmen Irlogen von 2000 bis über 20000 
Quudrotmeter Heizfläche ausgeführt. 


& ©. Stein müller, 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte Nüöhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 


RN NN NN NN r. r 
Geſchäfts- Verlegung. 


Allen miirer beladen Inundir und Gönnern bringe ich hiermit : 
ur r Kenntuiß, daß ich mein 


Restaurant! 


x von dir Zowadzka⸗ Straße Nr. 6 noch dem Hauſe des Herrn B. Döring, 
* „ Zawadazka- strasse Nr. 10 . & 
N 0 habe und bitte, mir des Lieber geschenkte Wohlwollen auch weiter + 
zu bewahren. 

Gleich ielg zeige ich ergebenſt an, daß meire Küche unter der Lei⸗ 
tung eines tüchtigen Kochs firht und daß den Herren Strohwitlwern 
die Speiſen ins Faus geſchickt werden. 


Jeden Sonntag und Donnerſtag: 


mn nn —ñ— 


er I. 


5 


& 
* 
25 
R 
% 
x 
4. 
& 


wee ag 
Fröhmel: x 
„ 


Aossoseno Lleusypom. 


S „Flaki“ 1 


*. 143 


Telephonz, electriſche Glocken, Blitzableiter 
richtet ein in der Stadt urd auf der Provintz 
mit Garantie, die electriſche Anftalt von 
A Bzumowski, 
Warſchau, Nowo⸗Senators'a Nr. 2 


Bom 28. Wal bis wie e Seplande praktieire 


Dr. Stan. 


fe. Aſſiſtent des Prof, 
in Heidel 


elberg. 


Juras: 


Verloren 


N Nee eee AA NNNNN et | im Thore des Hauſes Nr. 17 an der 


Wschodnſa⸗Siraße ein Portemonnale mit 
400 Ib‘. baarem Gelde, einem vom 
Pol izeimeiſter von Lodz auf den Namen 
Meyer Sainwel Lichtenſtein und feiner 
Ehegattin Rifke ausgeſtellten Paß, einem 
ruſſiſchen Reickspaß auf den Namen 
Meyer Sainwel Lichtenſtein, auageſtellt 
vom Lodzer Magiſtrat, und einem gleich: 
falls vom Lodzer Magiſtrat ausgefertigten 
Legltimatſonsbuch auf den Namen Surwi 
Lchtenſteln. Der ehrliche Finder wird 
gebeten, dos Gefundene gegen Belohnung 
in der Buchhand! ung von L. Zoner ab» 
zugeben. 


Hochparterrr-Nohuung, 
biſtihen d aus 4 bis 6 Zimmern, Küche 
und allen Brqumlichtiiten, mit Waſſer⸗ 
leitung, per 1. Juli cr. zu vermiethen. 
Widze weka⸗ Straße Nr. 1427 (29 neu). 
Näheres beim Elgenthümer. 


Przejozd⸗Str. 12 


r 2 Geſchaftslokale und 1 Par⸗ 
terre „Wohnung von 1.13. Juli 
zu vermiethen. Näheres da⸗ 
ſelbſt beim Stroz⸗ 


CLD 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Im Hauſe he Nr. 28 
find verſchled en 


Wohnungen, 
beſtehend aus 4—7 Ser und Kliche 
mit allen Bequemlichkeiten zu vermlethen, 
ben Par terre-Räumlichkelten und Front⸗ 
eller 


Eine Wohnung 


4 Zimmer und Küche, mit 2. und 
zwei Eingängen in der II. Etagr, Ka⸗ 
mienn a⸗Straße Nr. 7, ab 1. Juli a. er. 
zu vermiethey. Näheres beim Eigene 
thumer des Hauſes Kamſennaſtraße Nr. 1. 


Wohn unge u, 
beſtehend aus 2 und 3 Zimmern und 
Kücr, Eriree und Waſſerleſtung, find 
per 1. Juli zu vermle ben. 

Piglazd⸗ (Meiſurbaus) , Straße Nr. 14. 


Eine Wohnung 


beſtehend aus einem Laden 90 zwei 
Zimmer und Küche (ateignet zum Schants 
lokal) iſt per 1. Jull zu vermlethen 
Mil ſch. Straße Nr. 2a, vis-A-vis Wevers 


Fabrik. Zu erfragen Wohnung Nr. 6. 


Emme Promenaden und 
Grüne⸗Straßt 


ſind mehrere Läden und 2 große rs 
brikſäle mit Doppellicht jür Handb trieb 
zu vermſetben. 


Ein Laden 


rebR onſtoßendem Zimmer, ſowie einige 
Kellerräume find per 1. Juli a. cr, 
ini 150 ihen. Näheres Kru'la⸗ Straße 


Ein ſchän müblirter Sulon 
iſt on einen arſtänrigen Herrn per fofort 
zu vermieihen. Peirſkaurr⸗Straße 113, 
Wohnung 16. 


Juri einzelne Caunlirrzimmtr 
im 3. Stock, ıhenjo 2 Geſchäſts⸗ 
locale ſind vom 1./18. Juli preise 
mwürbin zu ee Polmocna⸗Straße 


Nr. 297, b 
J. Monitz. 
Iwei Wohnungen 


bifiehind ous 3 Zimmern und gen e und 
zwei Zimmern und Küche mit Waſſer 
leitung, find vom 1. Juli 1896 zu ver 
mieihen. Poludniowa⸗Straße Nr. 31 
neu,, Haus Donchin. 


Schnellyaerenzdruckı ton Leopold Zoner. 


Ne: 143. 


Sonnabend, den 15. (27.) Juni 


1896. 


1odzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Wie 


ei 


endete. 


Roman von Maria Cherejia May. 


„Auch Du nicht,“ ſagte Herbert lächelnd. „Die Damen würden 
Dich nur in dem Verdacht haben, daß es Dir um den Dauk und die 
Bewunderung der armen Leute zu thun iſt, denen Du die Höhe 
Deiner geſellſchaftlichen Stellung und Deine günſtigen Vermögens 
umſtände recht fühlbar machen willſt.“ 

„Du lieber Gott, ein angehender Diplomat,“ ſeufzte Rhoden, 
„der noch gar nicht einmal weiß, ob er Carriére machen wird oder 
nicht.“ 

„Wir übertragen die endgültige Ordnung dieſer Angelegenheit 
jetzt getroſt dem Gemeindevorſteher, da Fräulein Meynert uns ja den 
würdigſten Empfänger genannt hat. Und nun wollen wir die Damen 
nicht länger ſtören,“ fügte Herbert, ſich erhebend, hinzu. 

Schnell ſtand auch Lothar auf, mit einem Blick, in welchem 
luſtigſter Humor funkelte, die Damen ſtreifend. Er hatte ſeine gute 
Laune wiedergefunden; die Viertelſtunde, welche fie in dieſer Eis⸗ 
athmoſphäre verlebt hatten, mußte bei ſeinem Freunde, wie Baron 
Rhoden dachte, gründlich die ſo raſch emporgeloderte Flamme der 
Schwärmerei für dieſes allerdings ganz unvergleichlich ſchöne Mädchen 
ausgelöſcht haben. 

Er ſagte dies auch ſofort dem Grafen, als ſie zehn Minuten 
ſpäter in dem hübſchen Gaſthausgarten Böckſteins unter einem breit- 
äſtigen Ahornbaum ſaßen, dunkelrothen herben Terlauer in den Gläſern 
vor ſich. 

Herbert Landskron antwortete nicht. Er lehnte den Kopf an den 
Stamm und ſchaute in die ſlimmernde Sonnenluft hinein, die ſo rein 


und durchſichtig war, daß die fernſten Berge zum Greifen nahe gerückt, 


erſchienen. 

„Ich möchte wiſſen, was ſie geſtickt hat,“ ſagte er nach einer 
langen Weile, indeß ihn ſein Freund mit unbeſtimmter Beſorgniß be⸗ 
trachtet hatte. 

Rhoden wußte es; er hatte ſich bei dem älteren Fräulein Mey⸗ 
nert danach erkundigt, noch während ſie ſich empfahlen, und Herbert, 
wie Lothar malitiös hinzufügte, beſchäftigt war, die Länge der Augen⸗ 
wimpern Gertruds abzuſchätzen. Es ſeien Fächer geweſen. Die beiden 
Frauen arbeiteten für ein großes ſalzburger Geſchäft allerlei Luxus⸗ 
gegenſtände, ſümmtlich mit Alpenblumen und „Gruß aus Gaſtein“, 
„Erinnerung an Salzburg“ u. |. w. verziert, 

„Sie find alſo doch arm? u 

Lothar zuckte die Achſeln und meinte philoſophiſch, nur der ſei 
arm, der ſich dafür halte; die beiden Fräulein Meynert thäten es 
ſicher nicht. Uebrigens, fügte Rhoden ernſthaft warnend hinzu, ſeien 
fie ſo echte Demokratinnen alle beide, wie fie. kaum in einer Großſtadt 
Europas zu finden wären, und gegenwärtig ſei doch wahrhaftig daran, 
ſowohl nach Quantität wie nach Qualität kein Mangel. 

Da wandte ſich Herbert Landskron zu ſeinem Freunde und ſchaute 
ihn mit einem Blick voll ſonnigen Glanzes an. „Was geht mich denn 
Gertrud Meynerts politiſche Geſinnung an? Wenn ſie Gräfin 
Landskron iſt, ſo hört ſie doch gewiß auf, Demokratin zu ſein.“ 

„Um Gottes willen, Herbert!“ Rhoden ſprang fo haſtig von 
ſeinem Sitze auf, daß er ſein Glas umſtieß und der Wein über die 
Tiſchplatte floß. „Das iſt ein ſchlechter Scherz!“ 

„Du weißt, daß ich ſolche Scherze nicht mache. — Sieh, Lothar, 
als ich vorhin dem Mädchen gegenüberſtand, als ſie erröthete, da ich 
ihr die Freude des Wohlthuns ſchilderte, als ſie mir freiwillig die 
kleine Hand wie dankend und anerkennend reichte, da wußte ich, daß 
ſie nicht nur das ſchönſte Weib iſt, das ich je geſehen, ſondern daß 
fie tretz aller angenommenen Gelaſſenheit auch gut und eindrudsfähig 
iſt. Ueber ihre Klugheit wie über ihre Kenntniſſe biſt Du ja ſelbſt 


2. Fortſetzung.] 
erſtaunt geweſen. Sie beſitzt vielleicht keine Gewandtheit in geſellſchaft⸗ 
lichen Umgangsformen — ein Mangel, dem ſich bei einem Mädchen 
wie Gertrud ſehr leicht abhelfen läßt. Und die Tante —“ 

„Die macht den Eindruck einer Königin im Exil,“ warf Rhoden 
ein. „Aber Du kannſt nicht wiſſen, ob Fräulein Gertrud nicht noch 
andere minder königliche Verwandte hat, und ob nicht ſehr gewichtige, 
für eine künftige Ehe bedenkliche Gründe die Familie in dieſe 
Einſamkeit gebannt haben. Doch das Ganze iſt ja Unſian. Du kannſt 
nicht im Ernſte daran denken, dieſes ſimple Bürgerkind zu Deiner 
Gattin machen zu wollen.“ 

„Ich bin feſt entſchloſſen, Lothar. Der Gemeindevorſteher hat 
nur Worte des Lobes über die Familie Meynert gehabt, nur ſtolz 
hat er ſie genannt. Der Vater war Arzt; was ſeine und ſeiner Frau 
Vergangenheit geweſen ſein mag — kümmerts mich? Gertrud iſt als 
Kind hergekommen, hat hier gelebt, hat alſo gar keine Vergangenheit; 
Hunderten von Frauen habe ich ſchon gegenübergeſtanden, Lothar, 
keine hat ſo mit einem Schlag meine ganze Seele erfüllt, Vielleicht 
liebe ich Getrud heute noch nicht — wenn ich ſie aber wiederſehe, wenn 
ich ihre Stimme noch einmal höre, den Goldglanz ihres Auges ſchaue, 
dann —“ er brach ab. 

„Aber um Gottes willen, Menſch, ſo laß uns doch abreiſen! 
Bedenke nur, was Deine Mutter ſagen würde!“ 

Seine Mutter! Der Graf ſah im Geiſte ihr ſtolzes Bild; er 
ſah, wie ſie auch nur die entfernteſte Möglichkeit einer Mesalliance 
ihres Sohnes zurückwies. Seine Mutter — fie würde ſich, trotz ihrer 
zärtlichen Liebe zu ihm, von ihm losſagen, denn ihre Rückſicht auf 
die von ihr hochgehaltenen Familientraditionen war größer als ihre 
Liebe. Sie würde es ihm vielleicht nie verzeihen, ihre Hoffnungen in 
Bezug auf die Wahl ſeiner Gattin ſo ſehr getäuſcht zu ſehen. Und 
doch, wie Herbert Landskron jetzt daſaß, das Geſicht mit der Hand 
bedeckend, da verblaßte plötzlich das Bild der Mutter und an ſeine 
Stelle trat die jugendſchöne Geſtalt Gertruds. Er empfand wieder 
jenes ſeltſam beklemmende und doch ſo ſüße Gefühl wie vorher, als 
ſie ihre Augen ſo groß und leuchtend zu ihm erhoben hatte, und es 
war ihm, als höre er ihre Stimme leiſe an ſeinem Ohr: „Laß 
Dich durch meine Kälte nicht täuſchen, ich kann lieben, heiß und 
innig, und ſch werde Dich lieben. Du ſuchſt das Glück? Du haſt es 
gefunden, ich bin für Dich das Glück!“ 

Herbert Landskron ließ die Hand ſinken. „Lothar“, ſagte er, „ich 
bleibe und verſuche Gertruds Liebe zu gewinnen.“ 

„Na, ſag ihr nur, daß Du Graf Landskron von Kronau biſt 
und Herr mehrerer Rittergüter, dann wird ſie Dich trotz aller demo⸗ 
kratiſchen Geſinnung ſehr bald furchtbar heiß lieben,“ verſetzte Rhoden 
unwirſch. Der Entſchluß ſeines Freundes machte ihn ganz beſtürzt, 
denn er kannte nur zu gut die Feſtigkeit von Herberts Charakter. 

„Ich will verhüten, daß ihr Verhalten mir gegenüber durch 
irgend welche äußere Erwägung beeinflußt wird. Ich ahne in ihr 
eine der meinen congeniale Natur und fürchte vielmehr, daß ſie weit 
eher grade darum „Nein“ antworten würde, weil ich der Ariſtokratie 
angehöre, als daß fie ſich dadurch zu einem aufrichtigen „Ja“ bewegen 
ließe.“ Deshalb ſoll ſie meinen Stand erſt nach der Hochzeit erfahren; 
ihre Vorurtheile zu beſiegen, wird dann nicht ſchwer ſein. Du mußt 
mir helfen, Lothar, mein Incognito zu bewahren.“ 

Rhoden ſchüttelte mißmuthig den Kopf, und in den eindringlichſten 
Worten, eingegeben von ſeiner wahren, warmen Freundſchaft für 
Herbert, verſuchte er, ihm den Entſchluß auszureden, um Gertrud 
Meynert zu werben. 

Es war Alles vergeblich: 


ſelbſt den Hinweis auf feine Coufine 


Ingeborg hörte Graf Landskron nur mit einem abweiſenden Lächeln 
an. „Ingeborg wird vielleicht um ſo eher geneigt ſein, Dich zu er⸗ 
hören. Ich bin ihr gegenüber nicht durch das kleinſte Wort verpflich⸗ 
tet. Sage mir nichts mehr, ich will voll und ganz der Schmied mei⸗ 
nes Glückes fein.’ — — — 


3. Kapitel. 


Vor den Augen der Freunde hatte ſich inzwiſchen ein reges Le⸗ 
ben entwickelt. Der Wirth und ſeine Frau, Köche und Mädchen, Kell⸗ 
ner und ſonſtige Bediente des Gaſthofes liefen geſchäftig hin und 
her. Auf der einen Seite des Gartens wurden mehrere Gartentiſche 
mit weißen Tüchern belegt. In den Verkaufsbuden, die auch hier wie 
überall aufgeſtellt waren, wo ſich ein Zufluß von Fremden erwarten 
ließ, breiteten die Händler ihre einladendſten Stücke aus, ſo daß Rho⸗ 
den, als grade wieder ein junges Mädchen mit einem Brett voll 
gefüllter einfacher Blumenvaſen vorbeihuſchte, aufſtand und ſich 
nach dem Grunde dieſer außergewöhnlichen Vorbereitungen erkun⸗ 
digte. 

Es wurde ihm der Beſcheid, daß einer der wiener Großindu⸗ 
ſtriellen, der zur Zeit mit ſeiner Familie in Gaſtein zur Cur weilte, 
die Geneſung ſeines älteſten Sohnes durch ein großes Feſt in Böck⸗ 
ſtein feiern wollte, zu dem eine zahlreiche Geſellſchaft geladen ſei, 
und daß man den großen Speiſeſaal für das Diner, das Stück des 
Gartens für den Kaffee hergerichtet habe. 

Auf Rhodens Anfrage, ob ſie den Garten verlaſſen müßten, 
wurde ihm der Beſcheid, daß die Herren im Gegentheil, wenn ſie es 
wünſchten, ſogar auch von dem Diner ſpeiſen könnten, falls ſie es 
unter den Bäumen ſervirt haben wollten. Herbert, der in glücklicher 
Stimmung ſchien, war ſehr erfreut über dieſen Vorſchlag, da die 
Freunde ja das Mittageſſen beim Straubinger zur 


hatten. Zudem war es eine angenehme Abwechſelung, die zahlreichen 
außerordentlich heiteren und animirten Gäſte ankommen zu ſehen, die 
ſich unter Lachen und Scherzen und mit all der ungebundenen Heis 
der die ganze öſterreichiſche Geſellſchaft 


terkeit verſammelten, von 
belebt iſt. 

Bald erſchallte aus den geöffneten Fenſtern des erſten Stockes, 
in dem der Speiſe fal lag, fröhliches Lachen und Gläſerklingen, und 
gleichzeitig ſetzte die Kellnerin den Freunden unter den Bäumen die 
erften Gänge des vorzüglichen Mahles vor, Rhoden hatte Sect be⸗ 


ſtellt, und jo dauerte es denn nicht lange, bis auch die beiden Herren 


in jovialſter Laune waren. Herbert war ja niemals lärmend heiter, 
aber Rhoden gab einen luſtigen Einfall nach dem anderen zum 


heut' etwas beſonde res Gutes paſſirt, daß Du Dich in fo brillanter 
Stimmung befindeft 9 

„Durchaus nicht, mein Lieber, ich habe ſogar eigentlich einen 
furchtbaren moraliſchen Katzenſammer, und habe nur verſucht, ihn 
auf die ſchnellſte und angenehmſte Art los zu werden!“ 

„Einen moraliſchen, Du? — und weshalb denn?“ 


zu zürnen, jo will ich Dir die Sache außseinanderſetzen!“ 


„Alſo darauf läuft's hinaus, Du alter Schlaufuchs? Das hätte | 
ich mir eigentlich denken können. Na alſo, ſprich Dich nur aus, und 


je eher ich Alles gehört habe, deſto beſſer.“ 


doch ein ſchlechter Kerl bin, Herbert. Ich ſehe unthätig zu, wie Du 
hier etwas thun willſt, was nicht nur Deine, ſondern auch Deiner 
ganzen Familie Ruhe, Wohlſein und Zukunft beeinfluffen, wird und 
muß, und da ich ganz genau weiß, welche Kämpfe Dir und den Dei⸗ 
nen bevorſtehen, ſo ſollte ich eigentlich jedes nur erdenkliche Mittel 
anwenden, um Dich von dem beabſichtigten thörichten Schritt zurück⸗ 
zuhalten. Das Nächſte wäre alſo wohl, daß ich Deiner Mutter ſchrie⸗ 
be und fie von dem verſtändigte, was hier vorgeht. Anderſeits we ß 


ich ja, daß Du das nicht wünſcheſt, und fo liegt denn mein Gewiſſen in 


argem Kampf mit meiner Freundſchaft für Dich. Bitte unterbrich mich 
nicht,“ rief er, als er ſah, daß Herbert, ihm die Hand auf den Arm 


legend, ſprechen wollte, „ich weiß Alles, was Du mir ſagen willſt: 


daß ich dem Gebote meines Gewiſſens folgen ſoll — daß Deine Freund⸗ 
ſchaft mir das von vornherein verzeiht — , daß wir nichtsdeſtowe⸗ 
niger die Alten bleiben — u. ſ. w. u. ſ. w. Darum handelt es ſich 
nicht, ſondern einmal darum, daß Deine Mutter, die ich hoch vereh⸗ 
re, unglücklich ſein wird, und anderſeits auch darum, daß Du das 


Mädchen, das Du zu lieben glaubſt, in eine abſcheuliche Lage bringſt. 


— Haft Du daran ſchon gedacht? Wohl kaum. Und grade dieſe 
Seite der Frage wollte ich einmal beleuchten.“ 

„Gieb Dir doch keine Mühe, Alter,“ unterbrach ihn Herbert nun 
doch, „meine einzige Sorge iſt ja nur, ob Gertrud Meynert auch wird 
meine Frau ſein wollen — ob ſie mich annimmt!“ 

„J, das wird ſie ſchon wollen — es iſt doch nicht ſo übel, Frau 
Gräfin Landskron werden zu ſollen. Dieſer Zweifel kommt mir gar 


Pexarrops u HaIaren eonon 3onepr. 


Genüge genoſſen 
ter nie einen Platz geben wird. Welchem Looſe führſt Du alſo Deine 


Aoanoleno Ueusyponw. 


nicht. Aber bedenke nur, was Du ihr damit anthuſt, ſie zu Deiner 
Gattin zu machen.“ 

„Wer kann denn etwas gegen ſie ſagen wollen! Iſt ſie 
nicht 


rein und tadellos wie irgend eine Dame unſeres Kreiſes!“ 

„Ja, das ſchon: das iſt aber auch in den Augen unſerer Welt 
das Wenigſte, ich möchte ſogar noch ein wenig weiter gehen und 
ſagen, darauf kommt es der Welt als Allgemeinheit überhaupt nicht 
jo ſehr an. Wer iſt fie ? oder vielmehr: wer war fie? — das iſt 
die erſte Frage, die zweite erſt; was that ſie? — Und bei der au⸗ 
ßergewöhnlichen Erſcheinung von Fräulein Meynert würde dieſe Fra⸗ 
ge vielleicht überhaupt nicht aufgeworfen werden, denn ein Jeder muß 
ſich ja glücklich fühlen im Befige dieſes Mädchens, das unſchätzbare 
Reichthümer an Schönheit und Grazie mit in die Ehe bringt. So 
wenigſtens denke ich! aber grade das, was ſie in Männeraugen erhebt, 
wird ihr die Feindſchaft aller Frauen eintragen, und Du weißt »benſo 
gut wie ich, daß dieſe die öffentliche Meinung beherrſchen. Du willſt 
alſo das Mädchen in einen Kampf führen, der mit Waffen ausge⸗ 
fochten wird, denen wir nicht gewachſen find, und von deren Gebrauch 
Gertrud als Deine Frau wohl auch kaum eine Ahnung haben wür⸗ 
de: denn woher ſollte ſie die Weltgewandtheit, und Gewohnheit 
nehmen, die nöthig ſind, um ſolchen Anſtürmen, wie ſie ihr bevor⸗ 
ſtänden, wirkungsvoll entgegenzutreten?“ 

„Du vergißt, daß ich ihr zur Seite ſein würde, und daß meine 
Frau als ſolche über dem gehäſſigen Geklatſch der ſogenannten Welt 
fteht. 

„Stolz lieb' ich den Spanier! Du haft Recht, Alter, und ich 
habe Deine Unterſtützung vielleicht unterſchätzt. Wie aber arrangirſt 
Du die Sache Deiner eigenen Familie gegenüber? Du kennſt Deine 
Mutter wohl noch genauer als ich, und weißt alſo auch noch beſſer 
als ich, daß es in ihrem Herzen für dieſe bürgerliche Schwiegertoch⸗ 


junge Frau entgegen? Sie wird ſich von der Geſellſchaft ſowohl als 
auch von der Familie ihres Mannes gleichmäßig ignorirt ſehen, und 
Du ſelber wirftes ihr im ſpäteren Leben, wenn die Ekſtaſe der erften 
feurigen Liebe vorüber iſt, nicht verzeihen können, daß ſie der Grund 
eines Familienzwiſtes geworden iſt, denn ich weiß ja, wie Du Deine 
Mutter liebſt.“ 

„Du magſt ja mit manchen Deiner Vorausſetzungen Recht ha⸗ 
ben, aber mit Gertrud vereint werde ich den Stürmen in der Geſell— 
ſchaft getroſt Stand halten, bis ſie ſich gelegt haben, und das Herz 
meiner Mutter iſt nicht uneinnehmbar, wenn meine Frau und ich 


vereint es um Liebe belagern!“ 
Beſten, ſo daß Herbert endlich fragte: „Sag mal, mein, Junge, iſt Dir | 


„Und wird Fräulein Meynert gewillt fein, auf das Alles eine 
ugehen?“ fragte Rhoden, und ein ungläubiges Lächeln huſchte über 
dein Geſicht. „Den Eindruck ſanfter weiblicher Nachgiebigkeit erweckt fie 
eigentlich nicht!“ 

„Lothar, Du ſiehſt fie nicht mit den Augen der Liebe an, das 
rum kaunſt Du Deine gewiſſe Voreingenommenheit gegen ihre, 


N Fremden gegenüber allerdings etwas ſchroffe und abweiſende Art nicht 
„Ja, wenn Du mir verſprichſt, ruhig zuzuhören, und mir nicht f 


überwinden. Mir gefällt aber dieſe Spröde in ihrem Weſen, und es 
wird mir ein doppelt werthvoller Sieg ſein, wenn ich ſie liebend im 
Arm halte. Du kannſt Dir das Zeugniß geben, Dein Möglichſtes 
gethan zu haben, um mich von einem Schritte zurückzuhalten, den mit 


f Dir Viele recht thöricht finden werden.“ 
„Die Sache iſt die: Ich fühle, daß ich im Grunde genommen 


„Erlaube,“ warf hier Baron Rhoden dazwiſchen, „ich finde es 


gar nicht thöricht Gertrud Meynert zum Weibe wählen zu wollen, 
‚ und wäre ich an Deiner Stelle, fo thäte ich es vielleicht auch; — 


aber Du weißt, mein Herz hat gewählt, und ſo ſehr Du Dich auch 


der Sache ſkeptiſch gegenüberſtellſt, ich wiederhole Dir: wenn Ingeborg 
mich will, ſo ſoll es nicht lange dauern, bis ich mit, ihr vor dem 


Altar ſtehe.“ 

Die Freunde hatten inzwiſchen ihr Mahl beendet, und aus dem 
Haufe ergoſſen ſich ſetzt die Feſtgäſte in den Garten. Die älteren 
Herrſchaften nahmen an den einladenden Tiſchen Platz, die Jugend 
begab ſich zu den Verkaufsſtänden, und Jeder machte irgend einen 
kleinen Einkauf zur Erinnerung an den ſchön verlebten Tag. 

Die beiden jungen Leute fühlten ſich nicht länger im Garten 
wohl, nachdem derſelbe von anderen Beſuchern überſchwemmt wurde, 
und ſo brachen ſie auf und machten ſich langſam auf den Weg nach 


Gaſtein zurück. 


* * 


In der Geißblattlaube des Doctorgartens ſtickten Tante und 
Nichte mittlerweile wieder in gleichmäßigem Fleiß an den beſtellten 
Fächern weiter. Beide waren nicht geſprächiger Natur, ſonſt hätte 
wohl ein ſo ungewöhnliches Ereigniß wie der Beſuch zweier eleganter 
junger Herren aus der Welt, der Friederike Meynert längſt fremd 
geworden, und die Gertrud nur vom Hörenſagen kannte, Skoff genug 


zum Plaudern gegeben. So verſtrich eine geraume Zeit, ehe Getrud 


fragte?“ „Wie [gefielen Dir die Fremden, Tante?“ 
(Fortſetzung folgt). 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner 


